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Em * I 
König Georg von Suchſen 7. 
Nach den geſtrigen Meldungen aus Pill- 

nitz, wo der greiſe König von Sachſen ſeit 
längerer Zeit ſchwer krank daniederlag, konnte 
es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die 
Stunden des Herrſchers gezählt ſeien. König 
Georg hat die geſtrige Nacht nicht überlebt. 
Ein Privattelegramm, das wir ſchon durch 
eine Extra-Ausgabe verbreiteten, meldet uns: 


Dresden, 15. Oktober, 5 Uhr 
40 Min. morgens. König Georg iſt 
heute 2 Uhr 25 Minuten in Schloß 
Pillnitz verſchieden 
Nur etwas über zwei Jahre hat König 
Georg die Zügel der Regierung geführt, nach⸗ 
dem er am 19. Juni 1902 ſeinem Bruder, 
König Albert, als König von Sachſen folgte. 
— Dem einfachen Monarchen waren die Herrſcher— 


pflichten eine Laſt, das hat er ſelbſt mehrfach 


geäußert. Schon ſeit Jahren kränkelte er, 
und auch ſein Alter — er ſtand im 72. Lebens⸗ 
jahre — erſchwerte ihm die völlige Hingabe 
an ſeine Herrſcherpflichten. Als im Dezember 


1902 die Flucht der damaligen Kronprinzeſſin 


von Sachſen, der jetzigen Gräfin Montignoſo, 
überall das peinlichſte Aufſehen erregte, warf 
die Nachricht den König erneut aufs Kranken⸗ 
lager, das er erſt kurz zuvor verlaſſen hatte. 
Doch mit eiſernem Willen zog er die 
Konſequenzen aus der Flucht ſeiner Schwieger⸗ 
tochter, er konnte und wollte nicht vergeben, 
alle Bittgeſuche der reuigen Prinzeſſin erreichten 
das Herz des Königs nicht, ſie mußte in die 


Verbannung. 
Als Herrſcher iſt König Georg wenig her⸗ 
vorgetreten. Unter der Regierung ſeines 


Bruders kümmerte er ſich um die Herrſcher— 
aufgaben wenig, ſeine eigene Regierungszeit iſt 
zu kurz, um ein abſchließendes Urteil über ſie 
bilden zu können. Bedauerlich iſt die unter 
Georg ins Leben getretene Verſchlechterung 
des ſächſiſchen Landtagswahlrechts, die zur 
Folge hatte, daß faſt ganz Sachſen, mit Aus⸗ 
nahme zweier Wahlkreiſe, heute im Reichstage 
ſozialdemokratiſch vertreten find. 


Nunmehriger König von Sachſen iſt der 


Sohn Friedrich Auguſt des Königs Georg. 
MM N 


König Friedrich Auguſt. 


Er wurde am 25. Mai 1865 geboren und 
vermählte ſich am 21. November 1891 mit 
der Prinzeſſin Luiſe von Toskana, die um 5 
Jahre jünger iſt als er. Aus der Ehe ſind 
fünf Kinder, drei Söhne und zwei Töchter 
entſproſſen, von welchen ſich die jüngſte Tochter 
(Monica) bei der Mutter befindet. 


Nunmehriger Kronprinz von Sachſen. 


Wir beſchränken uns für heute auf dieſe 


kurzen Ausführungen, weitere Nachrichten 
finden unſere Leſer unter „Neueſte Nachrichten“. 


Ein Geheimvertrag. 

Der lippiſche Thronſtreit iſt in ein neues 
Aufſehen erregendes Stadium getreten. Der 
Staatsminiſter Gevekot erklärte dem die bücke⸗ 
burgiſchen Intereſſen beſonders energiſch ver— 
tretenden Abg. Schemmel gegenüber, daß die 
ſchaumburg⸗lippiſche Staatsregierung bezw. der 
Hof durch ihre Proteſte den Rechtsboden ver- 
laſſen hätten. Das ſkrupelloſe Vorgehen rufe 
höchſte Empörung hervor. Im Jahre 1898 
und jetzt proteſtieren ſie nicht nur gegen die 
landesgeſetzliche Regelung der Thronfolge, ſon⸗ 
dern auch gegen die der Regentſchaft. Wo es 
gelte, ſich einen Vorteil zu verſchaffen, akzep⸗ 
tiere die ſchaumburgiſche Regierung die Landes⸗ 
geſetzgebung, wo ſie aber Schaden fürchte, per- 
horresziere ſie ſie. Zum Beweiſe dafür verlas 
er einen ſenſationellen Geheimver⸗ 
trag aus dem Jahre 1886, der gegen Recht 
und Geſetz die Bieſterfelder und Weißen— 
felder Linie von der Regentſchaft aus- 
ſchließen wollte. Dieſer Vertrag hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 


„Seine hochfürſtliche Durchlaucht der regierende 
Fürſt Günther Friedrich Woldemar zur Lippe, von 
dem Wunſche beſeelt, die Thronfolgeangelegenheit im 
Fürſtentum Lippe in einer die Intereſſen des fürſtlichen 
Hauſes wie das Wohl des Landes gleichmäßig wah⸗ 
renden Weiſe noch bei höchſtihren Lebzeiten geordnet 
zu ſehen, und Seine hochfürſtliche Durchlaucht der re⸗ 
gierende Fürſt Adolf Georg zu Schaumburg-Lippe von 
dieſen Abſichten unterrichtet, dieſelben billigend und von 
dem Beſtreben geleitet, deren Ausführung durch ver⸗ 
wandtſchaftliches Entgegenkommen tunlichſt zu fördern, 
haben auf Grund vorgängiger Verſtändigung über die 
Grundzüge eines bezüglichen Übereinkommens nach⸗ 
ſtehende Vereinbarung getroffen: 

Art. 1. Se. hochfürſtliche Durchlaucht der Fürſt 
zu Lippe werden ein Thronfolgegeſetz erlaſſen, in 
welchem für den Fall des Erlöſchens des regierenden 
fürſtlich lippiſchen Hauſes im Mannesſtamm das aus: 
ſchließliche Succeſſionsrecht des fürſtlichen Hauſes 
anerkannt wird. 

Art. 2. Da Se. hochfürſtliche Durchlaucht der 
Fürſt zu Lippe mit Rückſicht auf die beſtehende Reichs⸗ 
verfaſſung das Fürſtentum Lippe als ſouveränen 
Bundesſtaat erhalten zu ſehen wünſchen, ſo wird in 
dieſem Thronfolgegeſetz beſtimmt werden, daß für den 
Fall des Ausſterbens der regierenden Linie des fürſt⸗ 
lich lippiſchen Hauſes die Succeſſion im Fürſtentum 
Lippe auf einen nachgeborenen Prinzen des fü ſrſt⸗ 
lich ſchaumburg⸗lippiſchen Hauſes und 
zwar auf Se. Durchlaucht den Prinzen Adolf zu 
Schaumburg ⸗Lippe übergehen ſoll. 

Art. 3. Selbſtverſtändlich ſollen der künftig im 
Fürſtentum Lippe regierenden Linie aus dem Schaum⸗ 
burg⸗Lippiſchen Hauſe ihr eventuelles Succeſſionsrecht 
im Fürſtentum Schaumburg⸗Lippe unverändert erhalten 
bleiben; dasſelbe gilt bezüglich der eventuellen 
Succeſſionsrechte im Fürſtentum Lippe für die Nach⸗ 
kommen der älteren Brüder Sr. Durchlancht des 
Prinzen Adolf zu Schaumburg⸗Lippe in Falle des 
Ausſterbens der durch den Letzteren gegründeten fürſt⸗ 
lich⸗lippiſchen Linie. 

Art. 4. Mit dem Ausſterben der jetzt regierenden 
Linie des fürſtlichen Hauſes zu Lippe ſoll die Eigen⸗ 
ſchaft als Chef des fürſtlich⸗lippiſchen Geſamthauſes, 
welche bisher den regierenden Fürſten zu Lippe zu⸗ 
kam, auf den regierenden Fürſten zu Schaumburg⸗ 
Lippe übergehen. 0 

Art. 5. Die Beſtimmungen dieſes Vertrages ſollen 
den Inhalt eines beſonderen, von ſeiner hochfürſtlichen 


Durchlaucht dem Fürſten zur Lippe der Landesver⸗ 


tretung im Fürſtentum Lippe zur Beratung und Ent⸗ 
ſchließung vorzulegenden Thronfolgegeſetzes bilden. 

Art. 6. Seine hochfürſtliche Durchlaucht der Fürſt 
zu Schaumburg⸗Lippe erklären höchſtihre Bereitwillig- 
keit, das in Art. 5 erwähnte, auf Grundlage und nach 
Inhalt dieſes Vertrages zu erlaſſende Thronfolgeſetz 
im Fürſtentnm Lippe nach deſſen Zuſtandekommen 
anzuerkennen. 

Art. 7. Dieſer Vertrag wird mit beiderſeitiger 
Uebereinſtimmung bis zur Vollziehung des für das 
Fürſtentum Lippe zu erlaſſenden Thronfolgegeſetzes 
geheim gehalten. 

Detmold, 27. Januar 1886. 
Waldemar, Fürſt zu Lippe (Siegel). 
Freiherr v. Richthofen, fürſtlicher Kabinetts⸗Miniſter. 
Bückeburg, 29. Januar 1886. 
Adolf Georg, Fürſt zu Schaumburg ⸗Lippe. (Siegel.) 
Spring, Präſident der fürſtlichen Landesregierung. 

Die unterzeichneten Agnaten des hochfürſtlichen 
Schaumburg⸗Lippiſchen Hauſes bekennen durch Voll⸗ 
ziehung höchſtihrer eigenhändigen Namensunterſchrift 
herunter, daß ſie von dem vorſtehenden, zwiſchen ihren 
hochfürſtlichen Durchlauchten, dem regierenden Fürſten 
Güther Friedrich Woldemar zur Lippe und dem regie⸗ 
renden Fürſten Adolf Georg zu Schaumburg⸗Lippe ab⸗ 

eſchloſſenen Succeſſions-Vertrage d. d. Detmold, 27. 
29. Januar 


anuar 1886 und Bückeburg, 1886 


Kenntnis genommen und dem Inhalte in allen Teilen 


höchſtihrer Zuſtimmung erteilen, auch das auf Grund⸗ 
lage und nach Inhalt dieſes Verträges demnächſt beim 
Landtage des Fürſtentum Lippe zur Vorlage gelangende 
Thronfolgegeſetz nach deſſen Zuſtandekommen aner- 
kennen wolle. 

Bückeburg, 28. März 1886. 
Schaumburg-Lippe. Hermann, Prinz zu Schaumburg⸗ 
Lippe. Otto, Prinz zu Schaumburg ⸗Lippe. 


Aus 


Georg, Erbprinz zu 


Die Ernennung des Herrn James 


Simon, Inhaber der großen Manufakturf 
Gebrüder Simon, zum Mitgliede des Herren 
hauſes ſteht zweifellos im Zuſammenhang mit 
den Millionen⸗Schenkungen, die Herr Simon 
dem Kaiſer Friedrich-Muſeum gemacht 10 
das am nächſten Dienstag eingeweiht wird. 
Bemerkenswert iſt dieſe Ernennung in mehr: 
facher Beziehung, einmal iſt Simon der erſte 
Waren⸗Kaufmann, der in das Herrenhaus 
einzieht, zweitens iſt, abgeſehen von dem im 
Jahre 1886 verſtorbenen Freiherrn Karl 
Meyer v. Rothſchild und dem als Vertreter 
der Stadt Bromberg entjandten Stadtver- 
ordnetenvorſteher Friedländer, noch Rein Jude 
Mitglied des Herrenhauſes geweſen und 
drittens ſteht Simon auf einem ſehr vor⸗ 
geſchrittenen liberalen Standpunkt. Er ſteht 
perſönlich und politiſch dem Abgeordneten Barth 
ſehr nahe. 

Ruhſtrat der Gekränkte. Miniſter Ruhſtrat 
griff in der geſtrigen Landtagsſitzung zu 
Oldenburg die Preſſe aufs ſchärfſte an wegen 
Verbreitung der „völlig erlogenen Schmähungen“ 
des Reſidenzboten. Der Sozialdemokrat Hug 
warf dem Miniſter vor, daß er feine Belei⸗ 
diger nicht ſchon früher verklagt habe, und 
nahm die Preſſe in Schutz. 

Poſener Lehrer gegen das Schul⸗ 
kompromiß. Eine Lehrerverſammlung in dem 
durch den freiſinnigen Landtagsabgeordneten 
Direktor Ernſt vertretenen Landtags⸗Wahl⸗ 
kreis Samter⸗Birnbaum⸗Schwerin, in der auch 
Lehrer aus dem benachbarten Wahlkreije 
Meſeritz vertreten waren, hat, nach einem 
Vortrage des freiſinnigen Abgeordneten des 
Kreiſes einen von ihm warm befürworteten 
Antrag gegen nur eine Stimme angenommen, 
der ſich mit Entſchiedenheit gegen das Schul⸗ 
kompromiß erklärt und fordert, 1. daß das 
Schulunterhaltungsgeſetz ohne Beſtimmung über 
die Scheidung der Schulen nach Konfeſſionen 
tunlichſt bald vorgelegt werde; 2. daß eine 
Regelung der Lehrerbeſoldung im Sinne der 
Magdeburger Beſchlüſſe eventuell ohne das 
Zuſtandekommen des Schulunterhaltungsgeſetzes 
alsbald in Angriff genommen werde; 3. daß 
Simultanſchulen als gleichberechtigt 
mit den Konfeſſionsſchulen anerkannt werden. 
Der auf Grund des Kompromiſſes der deutſchen 
Parteien gewählte zweite Abgeordnete des 
Kreiſes, der Konſervative von Wentzel, hatte 
vorher ſich vergeblich bemüht, für das 
Kompromiß Stimmung zu machen. Die Lehrer 
dieſes Teiles der Provinz Poſen haben damit 
erfreulicherweiſe einen ſtärkeren Rückgrat ge⸗ 
zeigt als ihre Kollegen in Jarotſchin, die der 
vielgewandte Herr von Zedlitz mit Unter⸗ 


ſtützung der Kreisſchulinſpektoren kürzlich leider 
mit Erfolg zu einem Votum für das Kompro⸗ 
miß beſtimmt hat. 

s. r. Berliner Arbeitskämpfe. Noch im 
keiner Zeit ſind in Berlin jo viele Arbeits⸗ 
kämpfe geführt worden, wie gegenwärtig. Es 
gibt faſt keinen Beruf, in dem nicht Lohn⸗ 
kämpfe durchgeführt werden. Dabei handelt 
es ſich in den meiſten Fällen nicht um einzelne 
MWerkjtättenftreiks, ſondern um Lohnbewegungen 
für die geſamte Branche. Soweit dieſe Be⸗ 
wegungen in der letzten Zeit beendet worden 
ſind, iſt vielfach die Entſcheidung zu Gunſten 
der Arbeiter erfolgt. Einesteils muß man 
darin die Wirkungen des gewaltigen gewerk⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes ſehen, der in den 
letzten Jahren in Berlin zuſtande kam, zum 
anderen Teile aber kann man den Erfolg 
vieler Lohnbewegungen auch der beſſeren wirt⸗ 
ſchaftlichen Konjunktur zuſchreiben. Die höchſte 
Bedeutung nehmen die Differenzen in der 
Möbelinduſtrie und in der Gelbmetallwaren⸗ 
induſtrie an. Die in der letzteren Induſtrie 
beſchäftigten Arbeiter mußten im letzten Jahre 
einen hartnäckig geführten Streik abbrechen, 
der jetzt bei günſtigeren Geſchäftsverhältniſſen 
mit denſelben Forderungen von neuem prokla⸗ 
miert worden iſt. Daraufhin haben Fabrikanten 
dieſer Branche den Beſchluß gefaßt, in zwei 
Terminen 50 und 20 Prozent ſämtlicher Ar⸗ 
beiter auszuſperren. Bisher iſt dieſer Beſchluß 


Tnod nicht im vollem Umfange durchgeführt, 


da von den 12000 Arbeitern der Gelbmetall⸗ 


nn 
N 


ſchon lange vorbereitet find, jo dürfte er in der 


Eine neue Hiobsnachricht 
. aus Sfidweſt⸗Afrika. 


Die Befürchtungen haben ſich erfüllt. Nicht 
nur iſt im ſüdlichen Teile des Schutzgebietes iſt 
der Aufſtand der Bondelzwarts 
auf geflammt, dem Aufftand der zwiſchen 
dem Hereroland und dem Bondelzwartsgebiet 
wohnenden Witboi-Hottentotten hat ſich jetzt 
auch der greiſe Führer Hendrik Witboi 
angeſchloſſen, auf deſſen Treue bisher die 
deutſche Verwaltung ſeit ſeiner Niederlage im 
Jahre 1894 felſenfeſt gebaut hat. Hendrik 
Witboi hat während des Hereroaufſtandes mit 
ſeinen Leuten der deutſchen Truppe wertvolle 
Dienſte geleiſtet. Als im Auguſt 19 Witbois 
eigenmächtig von der deutſchen Schutztruppe 
ſich entfernten, ſchrieb Hendrik Witboi an einen 
ſeiner Unterkapitäne einen Brief, der allgemein 
als eine neue Verſicherung der Loyalität auf⸗ 
gefaßt wurde. Es hieß darin: „Ferner will 
ich Dir ſagen: Ich bleibe noch gut (treu) zur 
deutſchen Regierung, ſo gut wie im Beginn. 
Bleib' treu bis in den Tod mit all den Dei⸗ 
nigen und gib Botſchaft allen Nationen und 
allen Hottentotten, daß ich der deutſchen Re 
gierung helfen will in allen Punkten.“ Jetzt 
hat auch dieſer ſeit ſeiner Unterwerfung aus 
der deutſchen Reichskaſſe mit einem Jahres- 
gehalt von mehreren tauſend Mark dotierte 
Hottentotte den Deutſchen Fehde angeſagt und 
dem Stationsleiter v. Burgsdorff formell eine 
Kriegserklärung geſandt. Wie „Wolffs Bu⸗ 
reau“ aus Berlin vom Freitag, alſo offenbar 
aus dem Kolonialamt, berichtet, iſt aus Winde 
huk unterm 13. Oktober gemeldet worden: 
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Nach Bericht aus Keetmannshoop über Lüdenitz⸗ 
bucht —-Swakopmund hat Hendrik Witboi durch Sa⸗ 
muel Iſaak am 3. Oktober Burgsdorff Kriegserklärung 
gejandt. Morenga leiſtet kräftigen Widerſtand. Er 
erhält dauernd Zulauf gut Bewaffneter und Berittener. 
Zahlreiche Anſammlungen am Grootbroekkaros (80 
Kilometer ſüdlich von Gibeon). Die Verbindung mit 
Gibeon iſt abgeſchnitten. 

Wir haben dieſe neueſte Hiobspoſt geſtern 
abend bereits durch ein Extrablatt verkündet. 
Überall erregte die Mitteilung ſchmerzliches 
und peinliches Aufſehen, und überall bedauert 
man, daß das Reich genötigt iſt, noch mehr 
Gut und Blut zu opfern, um ſein Anſehen in 
Südweſt⸗Afrika wiederherzuſtellen. 

Wir haben uns nie für eine Kolonialpolitik 
begeiſtern können, wir huldigten auch dem 
„je weniger Afrika, deſto beſter!“ Wir haben 
nun aber Kolonien, und deshalb ſehen wir es 
auch als Pflicht des Reiches an, zunächſt ein⸗ 
mal die Ordnung wiederherzuſtellen. Was 
ſpäter geſchehen ſoll und geſchehen muß, iſt 
eine andere Frage, die ſich heute nicht ent⸗ 
ſcheiden läßt. 

Nach der Erhebung der Witbois befindet 
ſich jetzt das ganze ſüdweſtafrikaniſche Schutz— 
gebiet, ſoweit dort eine Herrſchaft ſeitens der 
Deutſchen tatſächlich ausgeübt iſt, im Aufruhr. 
Auf das Gebiet der Ovambos im nördlichſten 
Teile des deutſchen Schutzgebietes iſt bis jetzt 
die deutſche Herrſchaft nicht ausgedehnt worden. 
Auch die Ovambos aber, ſoweit ſie unter 
portugieſiſcher Herrſchaft ſtehen, haben ſich 
erhoben. 

Der Bandenführer Jakob Morenga, der 
im füdlichen Teil des deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutzgebiets zwiſchen den großen Karras⸗ 
bergen und der Grenze nach Britiſch⸗Betſchuana⸗ 
land ſein Unweſen treibt wird in einem Brief, 
der unterm 6. September aus Keetmannshoop 
von einem dort anſäſſigen Kaufmann der 
„Neuen Hamb. Ztg.“ zugegangen iſt, wie folgt 
geſchildert: Der Herero Jakob Morenga war 
eine der Haupttriebfredern des letztjährigen 


Bondelzwarts⸗Hottentotten⸗Aufſtandes. Nach 


dem „Frieden“ bei Kalkfontain im Januar 

d. Js. gelang es nicht ſeiner habhaft zu werden, 
„obwohl die Regierung auf feinen Kopf einen 
Preis von 1000 Mark geſetzt hatte. Er 
. über die engliſche Grenze, wo er auf 

er Werft eines Engländers Spangenberg in 
Biſſeport, dicht an der deutſchen Grenze, Zu⸗ 
flucht und Aufnahme fand. Im Juli d. Js. 
trat er mit einer Bande von etwa fünfzig 
Köpfen wieder über die deutſche Grenze und 
ſetzte ſich in dem wild zerriſſenen und vielfach 
unpaſſierbaren Karrasgebirge feſt. Von dort 
aus unternahm er ſeine Raubzüge zu den dem 
Karrasgebirge nahe wohnenden Farmern, die 
er unerwartet des Nachts oder bei Tages⸗ 
2 . überfiel, um ihnen zuerſt Waffen und 
2 unition zu nehmen und dann an Vieh, 
Pferden und ſonſtigem Gut zu rauben, was er 

i jerade gebrauchen konnte. An Leib und Leben 
a Bat er bisher den Farmern keinen Schaden 
zugefügt, wohl aber die eingeborenen Arbeiter 
gezwungen, mit ihm zu ziehen. Und da der 
Hottentotte von Natur aus faul und arbeits- 
ſcheu iſt und — auch die beſſeren — mehr 
Luft zu Räubereien und Viehdiebſtählen hat, 

als in geordneten Arbeitsverhältniſſen zu leben, 

ſo erhielt die Bande des Morenga, die ſich 
äter in mehrere Haufen teilte, großen Zuzug. 

ber nicht allein nur von räuberiſchen und 
arbeitsſcheuem Geſindel; Morengo zwang viel⸗ 
mehr auch jeden ihm erreichbaren Bondelzwart, 
ihm Heeresfolge zu leiſten; es liegt ſogar die 
ermutung nahe, daß ſich ihm ſo nach und 

nach der größte Teil der Bondelzwarts ange⸗ 
ſchloſſen hat. Mit dem kleineren Teil des 
Stammes ſitzt der Kapitän der Bondelzwarts 
bis jetzt noch friedlich in Warmbad. Morengo 
hat unter anderem die Farmen der Buren 
auf Platbeen und Hohlpann, ſowie die der 
deutſchen Farmer Müller von Berneck auf 
Groendorn, Hannemann und Ullrich auf 
Scrapklipp und Sceryczeck auf Nobis 
aus geplündert. 


* 


* 
Ein Interniew mit Herrn Generalmajor 
von Frangois. 

(Nachdruck verboten.) 
Mit der obenſtehenden neuen Hiobspoſt 
aus Südweſtafrika begab ſich heute früh einer 
unſerer Redakteure zu Herrn Kommandanten 
Generalmajor von Frangois, um ihn über die 
neuen Schwierigkeiten, die ſich uns bei der 
Niederwerfung des ſüdafrikaniſchen Aufſtandes 
entgegenſtellen, zu interviewen. Herr von 
Nen iſt mit den ſüdafrikaniſchen Ver⸗ 
hältniſſen durchaus vertraut, er iſt jetoft 8 Monate 
in Südweſtafrika geweſen und ſchenkt auch 
heute noch den Vorkommniſſen in unſerer 
Kolonie die größte Beachtung. (Wie übrigens 
bekannt, ift ein Bruder des Herrn von Francois 

im Kampfe gegen die Herero gefallen.) 
W Wie denken Herr Generalmajor über die 

uns drohende außerordentliche Gefahr?“ 

Ddieſe Räuberbande der Marengos ſitzt 
im Oſten zwiſchen Rietfontein und den Karras« 
bergen und hat ſelbflverſtändlicherweiſe Zulauf 
aus allen Hottentottenſtämmen bekommen. 
Damit iſt aber gar nicht geſagt, daß die 
Kapitäne mit dem Zulauf einverſtanden waren. 


Wenn jetzt Witboi eine Kriegserklärung ge⸗ 
ſandt hat — es ſteht jedoch nicht da, wohin 
er ſie geſchickt hat: ſollte er fie nach Keet⸗ 
mannshoop geſchickt haben, ſo hat er ſich an die 
falſche Adreſſe gewandt, da es ebenſoweit iſt bis 
nach Windhun —, ſo iſt damit noch 
nicht geſagt, daß außer Witboi auch andere 
Stämme mit ihren Kapitänen ſich an dem 
allgemeinen Aufſtand beteiligt haben. Das iſt 
noch nicht ganz ſicher. Immerhin gibt das, 
daß ſo viele Gefechte an den verſchiedenſten 
Stellen ſchon ſtattgefunden haben, daß ſich die 
Hottentotten ſammeln und die Verbindung mit 
Gibeon abgeſchnitten ift, ſehr zu denken, 
ob nicht eine 
allgemeine Hottentottenerhebung 
im Entſtehen 

begriffen iſt.“ 

„Daß die Bondelzwarts ſich dieſer Auf- 
ſtandsbewegung auch wieder anſchließen .. .“ 

„. .. Glaube ich ganz beſtimmt, da man nicht 
weiß, wer geplündert hat, ob die Marengos 
oder die Bondelzwarts. Nach Lage und Zeit 
der Gefechte, z. B. am 26. und 28. September, 
ſind die Farmen ganz im Süden geplündert 
worden; am 29. hingegen wurde ganz im 
Norden — etwa 130 Kilometer nördlich — eine 
deutſche Patrouille abgeſchnitten. Man kann 
nicht ſagen, daß dieſe Leute ausſchließlich An⸗ 
gehörige der Marengos ſind, es werden auch 
wohl Bondelzwarts dabei ſein.“ 

„Die Niederwerfung des neuerlichen Auf— 
ſtandes wird wohl ganz bedeutende Maßnah⸗ 
men erfordern?“ 

„Die Lage im allgemeinen iſt 

ziemlich bedenklich. 

Es handelt ſich für uns darum, an dieſem 
ae unbedingt feſtzuhalten. Dazu 
in 


Beſatzungstruppen nötig. 

Zur Stelle ſind jetzt nur zwei Kom⸗ 
pagnien und eine Batterie. Eine Kompagnie 
kann noch herangezogen werden. Dieſe 
Truppenteile würden fürs erſte genügen. Es 
handelt ſich um ein Einſchreiten gegen die auf⸗ 
ſäſſig gewordenen Stämme, und da muß erſt 
feſtgeſtellt werden, welche Stämme ſich gegen 
uns gewendet haben, iſt es Witboi allein, ſo 
wird die Truppenzahl eine beſchränktere ſein, 
wenn noch andere hinzukommen, dann muß 
eben mehr hinausgeſchickt werden. Doch das 
iſt von hier aus nicht genau zu beurteilen; 
was aber nötig wird, wird getan.“ 

„Die eventuell zu ſendenden Verſtärkungen 
müßten wohl ſofort ganz bedeutende ſein?“ 

„Auf einmal nicht. Gewiß, einzelne Farmen 
ſind ſehr gefährdet. Sehr gefährdet ſind auch 
das Geſtüt in Nauas, Pferde und Zugtiere 


von der einen Kompagnie, die in Gobabis iſt, 


worauf es die Bondelzwarts abſehen werden. 
Sie ahnten vielleicht gar nicht die Bewegung. 
Die ſich jetzt in Gobabis befindliche Kompagnie 
wird zuerſt Major von Lengerke (früher im 
Inf.⸗Regt. Nr. 176) zur Verfügung geſtellt 
werden. Alle andern Streitkräfte brauchen 
wir oben zur Bekämpfung der Herero.“ 

„Major von Lengerke wird alſo die Nie: 
derkämpfung der jetzt neuerlich aufſtändiſch 
Gewordenen leiten?“ 

„Er iſt der Alteſte und hat als ſolcher alle 
Maßnahmen zu treffen. Leutwein iſt in Wind⸗ 
huk; um nach Keetmannshoop zu kommen, 
braucht er etwa 10-14 Tage. Augenblicklich 
iſt Lengerke auf ſich angewieſen. Ich denke, 
er wird die Beſetzung in der Weiſe fortführen, 
daß er angriffsweiſe gegen die Witbois und 
alles, was aufſtändiſch iſt, vorgeht. Das Feſt⸗ 
ſetzen auf einen Platz hat hier keinen Zweck.“ 


aa AUS 
Öfterreih-Ungarn. 

Der böhmiſche Landtag wird wieder 
reſultatlos auseinander gehen. Am Donners- 
tagnachmittag gaben in einer Konferenz beim 
Oberſtlandmarſchall die Parteiführer Erklä⸗ 
rungen ab, in denen ſich Deutſche und Tſchechen 
gegenſeitig die Schuld an den traurigen Zu⸗ 
ſtänden zuſchoben. Es bleibt bei der deutſchen 
Obſtruktion. Schließlich gab der Oberſtland⸗ 
marſchall dem Bedauern Ausdruck, daß der 
von ihm unternommene Verſuch, den Landtag 
arbeitsfähig zu machen, derzeit mißlungen ſei, 
und erklärte, er werde in der nächſten Sitzung 
die notwendigſten 9 ziehen. 

u 


Der neue Kiſchinew⸗Prozeß. In dem 
Prozeß wegen der antiſemitiſchen Ausſchreitungen 
vom Jahre 1903 und der Ermordung von 
vier Juden wurden die wegen Mordes Ange⸗ 
geklagten freigeſprochen und einer der Ange⸗ 
klagten wegen der Ausſchreitungen zu 8 
Monaten, die anderen zu 8 bis 16 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Kuropatkin zurückgeſchlagen. 
Der kühne und mit größter Tapferkeit 
unternommene Offenſivſtoß Kuropatkins gegen 
die japaniſchen Armeen iſt geſcheitert. Nach 


tagelangem erbitterten und an Verluſten auf 
beiden Seiten überreichten Ringen, nach einem 
Kampfe, der ſelbſt die blutigen Tage von 
Liaufang in den Schatten ſtellt, hat ſich das 
Kriegsglück aufs neue den Japanern hold er⸗ 
wieſen; die Ruſſen, die anfangs an wichtigen 
Punkten des weit ausgedehnten Schlachtfeldes 
erhebliche Vorteile zu erringen vermocht hatten, 
mußten ſchließlich trotz aller Todesverachtung 
dem wilden Anſturm der feindlichen Armeen 
und der überlegenen Kriegskunſt der japani⸗ 
ſchen Heerführer weichen, und ſo völlig war 
ihr Mißerfolg, daß ihr Rückzug zuletzt den 
Charakter der Flucht angenommen haben ſoll. 
Wie ſich allmählich, nachdem das Zünglein der 
Wage lange geſchwankt und die Entſcheidung 
lange zweifelhaft geblieben war, der Sieg auf 
der ganzen Linie den Japanern zuneigte, haben 
in dramatiſcher Steigerung die Meldungen ge⸗ 
zeigt, die von japaniſcher wie von ruſſiſcher 
Seite über den Verlauf der Schlacht in die 
Heimat geſandt wurden. Am ausführlichſten 
berichten natürlich die japaniſchen Führer, die 
von Stunde zu Stunde frohere Botſchaft 
ſchicken können; die Ruſſen, die alle anfäng⸗ 
lichen Erfolge ſich nach und nach wieder aus 
den Händen entgleiten ſehen, waren begreif- 
licherweiſe zurückhaltender. So liegen bis jetzt 
direkte Nachrichten vom Kriegsſchauplatze nur 
aus japaniſcher Quelle vor, die eine intereſſante 
Erzählung der bisherigen Berichte darſtellen 
und das Bild des großen Erfolges der japa⸗ 
niſchen Waffen nach manchen Richtungen hin 
vollkommener und lebendiger geſtalten. 


Aus dem Hauptquartier der japaniſchen 
Mandſchurei-Armee kommt eine Meldung, die 
das Reuterſche Bureau in folgender Faſſung 
wiedergibt: 


Tokio, 13. Oktober. 1¼ Uhr nachmittags, Die 
Japaner hatten in dem geſtrigen Kampfe allgemein 
Erfolge; alle drei Armeen hatten entſchiedene Vor⸗ 
teile errungen. Die zur Umzingelung der Ruſſen 
bei Penſihu vorgenommenen Operationen nehmen 
günſtigen Fortgang. Die Zahl der im Kampfe ftehen- 
den Truppen übertrifft diejenige in der Schlacht bei 
Liaujang, und an mehreren Punkten iſt der Kampf 
ein ſo verzweifelter wie bisher noch nie im gegen⸗ 
wärtigen Kriege. Die Verluſte ſind ſehr groß. 
Die Angriffe des Feindes in der Umgebung von 
Penſihu wurden auf allen Punkten zurückgewieſen. 
Die Verfolgung des Feindes, die von den Hauptſtreit⸗ 
kräften des japaniſchen rechten Flügels und des Zen— 
trums unternommen iſt, gehen beſtens vor ſich. Die japa⸗ 
niſchen Streitkräfte erreichten die Linie Maerſchan bei 
Manchuafun. Die Ruſſen, welche ſich dort befanden 
und Artillerie haben, wurden umzingelt und in große 
Verwirrung gebracht, während eine andere Abteilung 
der ruſſiſchen Streitkräfte nach Norden floh. 
Nach Berichten von Gefangenen befindet ſich Kuro— 
patkin mit drei Abteilungen hinter der ruſſiſchen 
Streitmacht, die vor der Front der Armee aufgeſtellt. 
Die Rechte und das Zentrum der linken Armee nahm 
nach Vertreibung der Ruſſen Stellung in der Nähe 
von Langtyuiſien. Die Ruſſen flohen in Unordnung 
gegen Norden. Der Kolonne auf der Rechten gelang 
es, den Feind aus den Stellungen im Norden von 
Jendoniula zu bringen. Der Feind zog ſich in Un⸗ 
ordnung zurück. Die Japaner verfolgen ihn gegen⸗ 
wärtig. 


Nur wenige Stunden ſpäter wird dem 
Reuterſchen Bureau aus der japanijen Haupt: 
ſtadt telegraphiert: Die letzten Telegramme 
vom Kriegsſchauplatz laſſen eine erfolgreiche 
Fortſetzung der Bewegungen der Japaner er: 
kennen. Die linke Armee unter Oku nahm 
25 Geſchütze, man glaubt, daß die Erfolge der 
anderen Armeen dieſe Zahl beträchtlich erhöhen 
werden. Die Ruſſen führten gegen die japa⸗ 
niſche Linie zwei verzweifelte Gegen⸗ 
töße aus, wurden aber mit beträchtlichen 
Verluſten zurückgeworfen. Die japaniſchen Be⸗ 
fehlshaber ſprechen ihre Bewunderung über die 
Leiſtungen der ruſſiſchen Truppen aus. Ein 
Telegramm aus dem japaniſchen Hauptquartier 
von heute früh beſagt: Seit Abgang der letzten 
Depeſchen iſt die japaniſche rechte Armee mit 
der Verfolgung des Feindes in nördlicher 
Richtung beſchäftigt. Eine in der Richtung 
von Schiaſchiatu entſandte Kolonne, die den 
Rückzug des bei Penſihu ſtehenden Feindes ab: 
ſchneiden ſoll, ſetzt ihre Operationen fort. Die 
mittlerere Armee fährt ebenfalls in der An⸗ 
griffsbewegung fort und hofft, heute die 
Kampflinie einzunehmen, die ſich von Tunge⸗ 
hanku nach Huſchiſchuſchiatſu erſtrecht. Der 
Feind ſcheint in dieſer Richtung 
den Rückzug bis zum Anbruch der 
Nacht fortgeſetzt zu haben. Ein Be⸗ 
richt, wonach eine ſtarke ruſſiſche Abteilung 
nach Südweſten vorgehe und Schienſchuang⸗ 
ſiatin verſchanzte, iſt unbeſtätigt geblieben. 
Der rechte Flügel der Armee Okus erbeutete 
vier Geſchütze, der linke einundzwanzig. Als 
der Feind weſtlich von Schiliao verfolgt wurde, 
wurden Unterſtützungstruppen und die Artillerie- 
reſerve bis in die Nähe von Kututu vorge⸗ 
ſchoben. Ein Teil der japaniſchen Streitkräfte 
verjagte den Feind bei Hunghatſchin. Die 
beiden Gegenangriffe auf eine Kolonne der 
mittleren Armee waren ſehr heftig. Die Ruſſen, 
die viel unter dem japaniſchen Artilleriefeuer 
litten, wurden aber unter großen Verlusten zu⸗ 
räckgeſchlagen. Der rechte Flügel der linken 


dürften fie die Zahl von 20000 


waltete, verübt hat. 


Kolonne der Mittelarmee machte 150 Ge⸗ 
fangene. 

Der Wiener japaniſchen Geſandtſchaft zu⸗ 
gegange Meldungen beſtätigen, daß die Ja⸗ 
paner Herren des Schlachtfeldes am Taitſeho 
geblieben ſind. Die Ruſſen wurden von der 
japaniſchen Artillerie dezimiert. Zahlreiche 
Geſchütze und Munition fielen den Japanern 
in die Hände. Die beiderſeitigen 
Verluſte ſind noch nicht 500 doch 
über⸗ 
ſchreite n. Marſchall Oyama ſei entſchloſſen, 
den Kampf zur vollſtändigen Vernichtung der 
Ruſſen fortzuſetzen. Der Petersburger Korre⸗ 
ſpondent des Petit Journal nennt eine noch 
höhere Ziffer. Er berichtet, daß beſonders der 
linke ruſſiſche Flügel ſchwer gelitten habe; die 
Verluſte ſeien ganz enorme, man ſpreche 
in Petersburg von 30000 Kampf⸗ 
unfähigen. 

Keine Friedensvermittelung. 

Die lebhafte Beſprechung der Frage der 
Friedensvermittelung im ruſſiſch⸗japaniſchen 
Kriege in der Preſſe veranlaßt das „Journal 
de St. Petersburg“, darauf hinzuweiſen, daß 
man ſich über die Zurückhaltung der ruſſiſchen 
Regierung dieſer Preßkampagne gegenüber 
nicht wundern dürfe, ebenſo nicht über das 
Schweigen des Auswärtigen Amtes, welches 
klar erklärt habe, daß keine fremde Ein⸗ 
miſchung geduldet werden würde. Dieſe Er- 
klärung laſſe in ihrer Beſtimmtheit nichts zu 
wünſchen übrig. Jede Wiederholung ſei daher 
unnötig. 


14. Oktober: 


Culm, 
ſichtigkeit im Umgehen mit Schuß⸗ 
waffen ereignete ſich hier ein Unglücksfall. 
Der Gymnaſiaſt Templin beſuchte in der ſchul⸗ 
freien Zeit ſeinen befreundeten Schulkameraden 
Fröhlich. Beim Schießen mit einem Teſching 
traf Fr., der nach einer Sonnenblume zielte, 


Durch Unvor⸗ 


ſeinen Gefährten in unglücklicher Weiſe. Der 
unheilvolle Schuß verletzte den Kehlkopf und 
durchſchlug die Schlagader am Halſe, ſo daß 
augenblicklich das Blut ſtrömend aus der 
Wunde quoll. Der ſchnell herbeigerufene Arzt 
legte dem Schwerverletzten an Ort und Stelle 
den erſten Verband an. Da die Gefahr einer 
völligen Verblutung zu befürchten war, wurde 
der Verwundete vorläufig in der elterlichen 
Wohnung ſeines Schulgenoſſen untergebracht. 
Erſt am nächſten Tage konnte die Überführung 
in das Krankenhaus ins Werk geſetzt werden. 
Die Entfernung der Kugel ſollte geſtern er⸗ 
folgen. 
Beſorgniſſen Anlaß. 

Konitz, 14. Oktober. Die Stadt⸗ 
hauptkaſſe von Konitz ſchließt mit 
einem Defizit von 14800 Mark ab. Dasſelbe 
iſt durch den Fortzug mehrerer ſehr guter 
Steuerzahler und durch verſchiedene unvorher⸗ 
geſehene nötige Mehrausgaben entſtanden. 

CTzersk, 14. Oktober. Früher als 
vorauszuſehen, hat der Streik der hieſi⸗ 
gen Arbeiter in der Holzinduſtrie Hermann 
Schütt A.⸗G. ſein Ende erreicht. Die Arbeiter 
haben ihren Zweck nicht erreicht. Die Fabrik 
hat infolge des Vorfalles tägliche Kündigung 
eingeführt. 

Stuhm, 14. Oktober. Von einem 
argen Mißgeſchick wird Stuhm verfolgt. 
Nachdem ſich der Stadtkämmerer Krüger 
größere Unterſchlagungen hatte zu ſchulden 
kommen laſſen und dieſerhalb zurzeit eine zwei⸗ 
jährige Gefängnisſtrafe verbüßt, ſind jetzt 
abermals Unregelmäßigkeiten in der Kämmerei⸗ 
kaſſe entdeckt worden, die der Nachfolger 
des Krüger, der die Kaſſe etwa ¼ Jahr ver⸗ 
Über die Höhe der 
defraudierten Summe lautet bis jetzt noch 
nichts Beſtimmtes. 

Marienburg, 14. Oktober. Die katho⸗ 
liſche Kirche in Notzend orf ſoll reno- 
viert werden und u. a. einen neuen Turm 
erhalten. Die Kirche wurde etwa 1560 erbaut; 
100 Jahre ſpäter legten feindliche Geſchoſſe 
den Turm in Trümmer. Die Entwürfe für 
den Turmneubau liegen bereits der Regierung 


zur Genehmigung vor. 

Dirſchau, 14. Oktober. In der 
Dirſchauer Bahnhofsmiſſion für 
Mädchen, die unter Leitung von Frau Rentier 
Olga Hopp ſteht, ſind vom 30. September bis 
3. Oktober hier in Dirſchau über 200 ftellen- 
loſe nach Berlin ziehende Mädchen beraten 
worden. Das Geſamtreſultat der hier ſeit 
Beſtehen der Bahnhofsmiſſion beratenen 
Mädchen beläuft ſich auf 5281. Auch in 
Königsberg hat ſich eine Bahnhofsmiſſion auf- 
getan, die in großartigem Maßſtabe be⸗ 
trieben wird. 5 

Neuteich, 14. Oktober. Heute in der 
ſechsten Morgenſtun de brannte 
das am Friedensmarkt gelegene Wohn⸗ und 
Geſchäftshaus des Fleiſchermeiſters O. Becker 
ab. Das Inventar wurde zum größten Teil 
gerettet. Die beiden Nachbarhäuſer, deren 
Giebel ſchon von den Flammen ergriffen waren, 
wurden von der Feuerwehr gehalten. 


Der Zuſtand bietet zu den ſchwerſten 


Elbing, 14. Oktober. Ein Sittlich⸗ 
keits verbrechen iſt am Mittwoch abend 
an einem fünfjährigen Mädchen in der Nähe 
der Aſchhofbrücke von einem älteren Manne 
verübt worden. Zwar nahm der Attentäter 
Reißaus, als Leute nahten, jedoch iſt man ihm 
auf der Spur. 

Inſterburg, 14. Oktober. Über das 
Vermögen des durchgebrannten 
Kaufmanns Daniel Böttcher iſt das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Böttcher 
lebte immer auf großem Fuße, bis ihm die 
Mittel dazu ausgingen. Ehe er verſchwand, 
kaſſierte er noch 3000 Mark ein und unter⸗ 
ſchlug ſie, um Reiſegeld zu beſitzen. Viele 
Geſchäftsleute ſollen geſchädigt ſein. Die Kö⸗ 
nigin⸗Luiſen⸗Hütte ſoll allein eine Forderung 
von 40000 Mark an Böttcher haben. Es be- 
ſteht ferner der Verdacht, daß Böttcher als 
Konkursverwalter und mit Hypothekenbriefen 
Verfehlungen begangen hat. Seine Wechſel⸗ 
ſchulden betragen 50000 Mark. 

Tiegenhof, 14. Oktober. In einem 
Waſſergraben erſtarrt aufgefunden 
wurde bei Reimerswalde die Frau eines ruſſi⸗ 
ſchen Rübenarbeiters. Sie verſtarb bald nad) 
der Einlieferung ins Krankenhaus. Der Ehe⸗ 
mann, der ein ſeltſames Benehmen zeigte, 
wurde unter dem Verdachte, den Tod der Frau 
verſchuldet zu haben, verhaftet. 

Stallupönen, 14. Oktober. Mittwoch 
hat ſich in der Zelle des hieſigen Amts⸗ 
gerichtsgefängniſſes der 62jährige Beſitzer und 
Invalide Johann Tonniſts aus Szeszhehmen 
aufgehängt. T. iſt in vergangener Woche 
wegen Blutſchande, begangen an ſeiner Tochter, 
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden 
und ſollte demnächſt ſeine Strafe antreten. 

Pofen, 14. Oktober. Revolver: 
attentateines Sohnes auf ſeinen 
Vater. Verhaftet wurde geſtern vormittag 
11%, Uhr der Maurer Adam Kaſprowicz, 
Walliſchei 58/59, weil er auf ſeinen Vater, der 
Hofverwalter der Firma Hartwig Kantorowicz 
iſt und Wronkerſtraße 7/8 wohnt, in dem 
letzgenannten Grundſtück drei ſcharfe Revolver⸗ 
ſchüſſe abgegeben hat, von denen glücklicher⸗ 
weiſe keiner traf. Er hatte ſich in der Woh⸗ 
nung ſeines Vaters verſteckht und vom Fenſter 
aus, als der Vater über den Hof ging, die 
Schüſſe abgegeben. f 

Poſen, 14. Oktober. Heute vor⸗ 
mittag ſtürzten von einem dreiſtöckigen 
Neubau in der Hardenbergſtraße die drei 
Decken und eine Seitenwand ein, wobei fünf 
Perſonen verſchüttet wurden. Von dieſen ſind 
zwei Männer ſchwer, eine Frau leicht verletzt 
worden. Bei den Bergungsarbeiten wurde 
außerdem ein Feuerwehrmann verletzt. 


Ann 


Thorn, den 15. Oktober. 


Ein Interview mit Herrn Generalmajor 
von Francois. 

Wir weiſen an dieſer Stelle auf die Unter⸗ 
redung hin, die heute einer unſerer Redakteure 
mit Herrn Generalmajor von Frangois über 
den Aufſtand in Südweſt⸗Afrika hatte. Unſere 
Leſer finden den Artikel an anderer Stelle des 


Blattes. 

— Die Beſtimmungen für die zweite 
Elementar⸗Lehrerprüfung ſollen verſchärft 
werden. Es iſt die Erfahrung gemacht, daß in 
den Kreiſen der jüngeren Lehrer vielfach Un⸗ 
kenntnis herrſcht über das „wiſſenſchaftliche 
Werk“, das jeder Kandidat nach eigener Wahl 
zu ſtudieren hat. Wer nicht genügend vor⸗ 
bereitet iſt, ſoll von vornherein von der Prü- 
fung zurückgeſtellt werden. 

— Provinzial⸗Landtag. Der Weſtpreu⸗ 
ziſche Provinzial⸗Ausſchuß hat beſchloſſen, an 
zuſtändiger Stelle vorzuſchlagen, die Einberufung 
des nächſten Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Land⸗ 
tages zum 28. Februar 1905 zu erbitten. 

— Landwirtſchafts kammer. Unter dem 
Vorſitze des Herrn Kammerherrn von Olden— 
burg⸗Januſchau fand geſtern vormittag eine 
Vorſtandsſitzung der Weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer im Sitzungsſaale derſelben 
ſtatt, der auch Herr Oberpräſident Delbrück 
beiwohnte. 

Von der Reichsbank. Am 27. Oktober 
wird in Geislingen eine von der Reichsbank⸗ 
ſtelle in Ulm abhängige Reichsbanknebenſtelle 
mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giro⸗ 
verkehr eröffnet werden. 

„ Kleinbahn⸗Tarif. Vom 1. Oktober ab 
ſind im Uebergangsverkehr zwiſchen den Sta- 
tionen des Neuteich⸗Ließauer Kleinbahnnetzes 
und der Weſtpreußiſchen Kleinbahnen einerſeits 
und den Preußiſchen Staatsbahnſtationen an⸗ 
dererſeits für alle Güter der ordentlichen 
Tarifklaſſen, der in der allgemeinen Kilometer- 
tariftabelle ausgeführten allgemeinen Aus: 
nahmetarife 1 bis 4 S 4 a (Staub- 
kalk, Mergel und Rübenerde), ſowie der in 
beſonder Ausgabe erſcheinenden Ausnahme⸗ 
tarife für Kohlen und Koks in Wagenladungen 
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von mindeſtens 5000 Kilogramm oder bei 


Frachtzahlung für dieſes Gewicht die Frachtſätze 
der Staatsbahn um den Betrag von 2 Pf. 


für 100 Kilogramm ermäßigt worden. 

— Theaterzug. 
der probeweiſe von der Eiſenbahn Bromberg 
eingelegt iſt, verkehrt heute das 
Nur bei ausreichender Benutzung dieſes 
Sonderzuges kann mit der Beibehaltung für 
ſpätere Monate gerechnet werden. Der Sonder⸗ 
zug geht um 11,05 abends vom Hauptbahn⸗ 
hof, um 11,15 vom Stadtbahnhof ab und 
kommt um 12,30 Uhr in Gollub an, auf allen 
paſſierenden Stationen haltend. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
morgen mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr bei 
günſtiger Witterung auf dem neuſtädtiſchen 
Markt von dem Muſikkorps des Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11 ausgeführt werden. 

— Aus dem Theater⸗Bureau. Am 
Sonntag nachm. 3 Uhr wird zu halben volks⸗ 
tümlichen Preiſen: „Alt⸗Heidelberg“ Schauſpiel 
in 5 Aufzügen von Wilhelm Meyer - Förjter 
gegeben. Die Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellungen 
nd außer Abonnement und daher Dauerkarten 
und Block-Abonnements ungültig. Abends 7 


Uhr geht das Luſtſpiel: „Hofgunſt“ von Thilo 


von Trotha in Szene. — Nächſte Vorſtellung 
Dienstag, den 18. Oktober cr. „Im weißen 
Röpl.” 

— Coppernicus⸗Verein. Die Oktober: 
ſitzung findet am nächſten Montag im Fürſten⸗ 
zimmer des Artushofes ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung des geſchäftlichen Teiles ſteht außer 
einigen Mitteilungen des Vorſtandes die Auf⸗ 
nahme eines ordentlichen Mitgliedes. Im 
wiſſenſchaftlichen Teile, zu dem das Erſcheinen 
von Gäſten gern geſehen wird, wird zuerſt 
Herr Oberlehrer Semrau über Ausgrabungen 
und ſodann der Vorſitzende Herr Profeſſor 
Boethke über einen Vorläufer von Kant-La⸗ 
place ſprechen ſowie eine Überſetzung einer 
Ode Pindars nebſt Erläuterungen geben. 

— Kinderhort. Der Andrang der Kinder 
zu dem vom Verein „Jugendſchutz“ einge⸗ 
richteten Kinderhort iſt fortgeſetzt ſo ſtark, daß 
oft Kinder zurückgewieſen werden müſſen und 
daß es nötig wird, eine Teilung der Kinder 
durchzuführen in der Weiſe, daß erſt die 
Knaben nach dem Kaffee nach Hauſe geſchickt 
werden. Geſtern wurden 40 Liter Kaffee verteilt. 

— Die Erſatzwahlen zur Handelskammer 
im Stadt- und Landkreiſe Thorn für die durch 
den Tod ausgeſchiedenen Mitglieder, Herren 
Stadtrat Matthes und Kommerzienrat Schwartz, 
werden noch vor Ende dieſes Jahres ſtatt⸗ 
finden. Der Wahltermin wird ſpäter bekannt 
gegeben werden. Die Liſten der Wahlberechtigten 
liegen vom 21. bis zum 28. Oktober in dem 
Geſchäftszimmer der Handelskammer öffent⸗ 
lich aus. 5 

— Die Grinnel⸗Sprinkler⸗Anlage in der 
Thorner Dampfmühle. Mit Bezug auf 
unſern geſtrigen Artikel bittet uns die Thorner 
Dampfmühle darauf hinzuweiſen, daß an 
Feuerverſicherungsprämien bisher nicht 25 000 
Mk., ſondern nur ca. 10000 Mk. pro Jahr 
gezahlt wurden. Infolge der durch die Feuer— 
löſchbrauſen ganz erheblich herabgeminderten 
Feuergefahr bewilligten die Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaften auf die bisher gezahlten Prämien 
eine Ermäßigung von ca. 40 Prozent, ſodaß 
fortan etwas über 6000 Mk. zu zahlen ſind 
und ſich die Anlage in ca. 6 Jahren durch 
die Prämienerſparnis von ſelber amortiſiert. 

— Freiwillige vor! Wie uns mitgeteilt 
wird, werden von ſeiten des Kriegsminiſteriums 
auch in Thorn Freiwillige für Südweſtafrika 
aus dem Armeeverbande geſucht. 

— Eine öffentliche Gewerkſchaftskonfe⸗ 
renz für Oſt⸗ und Weſtpreußen und Poſen, 
an der ſämtliche Gauleiter, Kartellvorſitzende 
und die Agitationskommiſſionen dieſer Pro⸗ 
vinzen teilnehmen, iſt von der Generalkom⸗ 
million der Gewerkſchaften Deutſchlands ein: 
berufen und findet am ne den 16. Oktober 
im Gewerkſchaftshauſe zu Elbing ſtatt. Es ſoll 
darüber beraten werden, wie die weitere Aus- 
geſtaltung der Agitation erfolgen kann. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt heute 
auf + 0,04 Meter herabgeſunken. Der Pegel 
hat in der abgelaufenen Woche nur geringe 
Veränderungen aufzuweiſen gehabt. Seinen 
höchſten Stand erreichte er am Dienstag mit 
+0,11 Meter und auf ſeinem niedrigſten 
Stand iſt er heute angelangt. 

— Starker Reif fiel in der vergangenen 
Nacht und bedeckte alles mit einem weißen 
Überzug. Im dichten Nebel verwandelte ſich 
der Reif gegen Morgen in Waſſertropfen. 


Mocker, 15. Oktober. 

— Der Männer⸗Turn⸗Verein hält am 
Dienstag den 18. d. Mis. abends 9 Uhr im 
Vereinslokal „Goldener Löwe“ eine General- 
verſammlung ab, in der außer anderen wichtigen 
Punkten auch eine Vorſtands⸗Ergänzungswahl 
ſtattfinden ſoll. Ein vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder iſt daher dringend erwünſcht. 

Podgorz, 15. Oktober. 

— Flinte abgenommen. Weil er unbefugterweiſe 
die Jagd auf dem Balkauer Terrain ausübte, wurde 
einem Beſitzerſohn aus Balkau die Flinte abge⸗ 
nommen. Der junge Jäger iſt zur Beſtrafung 
angezeigt worden. 


Der neue Theaterzug, 


erſtemal. 


* 


— Von der Waſſerleitung. Große Schwierig⸗ 
keiten ſtellen ſich dem Bau der Brunnen für die 
Waſſerleitung entgegen. 2 Bohrlöcher mußten, wie 
bekannt, ſchon zugeſchüttet, werden. Jetzt beim dritten 
Brunnen ſind 3 Löcher bereits zugeſchüttet, und beim 
vierten Loch ſtieß man ebenfalls auf ſolche Stein⸗ 
Es wird jetzt 
ein großes Loch gegraben, um die Steine heraus⸗ 


maſſen, die man nicht beſeitigen kann. 


zubekommen. 


Stadttheater. 


(„Monna Vanna“, 
Maurice Maeterlinck.) 


Die Stadt Piſa wird von den Truppen der 
Stadt Florenz belagert und aufs ſchwerſte be- 
drängt. Die Not iſt aufs höchſte geſtiegen, kein 
Ausweg bleibt mehr übrig, als zu ſterben oder 
Einen letzten Ausweg hat 
Guido Colonna, der Kommandant der Beſatzung, 
er hat ſeinen Vater ins feindliche 
um günſtige Bedingungen zu 
Krieger und Einwohner leiden in 
Hilfe iſt dringend. Der 
Zwar 


ſich zu ergeben. 


verſucht, 
Lager geſandt, 
erbitten. 
gleichem Maße Not, 
alte Colonna kehrt zurück, verzweifelt. 
hat er einen Vorſchlag des Feldhauptmanns 
Prinzivalli zu unterbreiten. 
ihm ſelbſt ſo ungeheuerlich, daß er zögert. 
Mitten in der Nacht ſoll Giovanna, das hübſche 
Weib des Colonna, 
bekleidet ins feindliche Lager kommen und ſich 
dem Feldhauptmann Prinzivalli ergeben. Zornig 


weiſt Colonna den Vorſchlag zurück, doch 
Giovanna geht. Sie geht und rettet die Stadt, 
die Lebensmittel und Munition in Fülle er⸗ 


hält. Doch Giovanna braucht ſich nicht zu 


opfern, Prlnzivalli iſt kein roher Wollüſtling, 


er iſt der edle Freund Monna Vannas, die er 
von Jugend an liebt. Er, der von den Flo— 
rentinern ſchon vorher als Verräter gerichtet 
iſt, nimmt den Schutz, den ihm Giovanna an- 
bietet an und zieht mit ihr nach Piſa. Doch Guido 


Colonna glaubt ſeinem Weibe nicht, er will 


Prinzivalli verderben. Da bricht bei Giovanna 
der Wahnſinn aus und um ihren Schützling zu 
retten, geſteht fie fälſchlicherweiſe ein, ſich ftraf- 
bar gemacht zu haben. 

Es ſind gewaltige Konflikte von ergreifen⸗ 
der Wirkung, die uns Maeterlinck in dieſem 
Drama vorführt, und ſie kommen mit voller 
Wucht zur Geltung, wenn ſie von einer ſo 
vorzüglichen Darſtellung getragen werden, wie 
es die geſtrige war. Frl. Anny Volkmann 
als Monna Vanna, die Herren Fritz Rüth⸗ 
ling als Guido Colonna und Kurt Paulus 
als Prinzivalli leiſteten Vorzügliches. Das war 
eine Monna Vanna, wie ſie dem Dichter vor⸗ 
geſchwebt haben mag. Sie iſt ſich des Schrittes, 


den ſie für die bedrängte Stadt unternimmt, 


voll bewußt, mit ſtiller Reſignation fügt ſie 
ſich in die Forderung, ſich einem fremden 


Mann hingeben zu müſſen, hoheitsvoll weiſt ſie 
die Einwände ihres Gatten zurück, der ſie von 


dem geplanten Schritt abhalten will. Bleich, 
doch gefaßt betritt, ſie das Zelt des Feindes, 
nur in ihren Mantel gehüllt. Verzweiflung 
malt ſich auf ihren Zügen, gibt ſich in 
ihnen kund. Doch bald erhellt ſich ihr Ge⸗ 
ſicht, als ſie vernimmt, daß nichts Unrechtes 
von ihr verlangt wird, daß ſie in Prinzivalli 
einen Mann findet, der ſie ſchon ſeit Jahren 
anbetet und verehrt, und dem fie gerne ihre 
Hand gereicht hätte, weil ſie ihn liebt. Und 
nun erſt der 3. Akt. Wie wußte Frl. Volk⸗ 
mann ihre Verzweiflung gegenüber den An⸗ 
ſchuldigungen ihres Gatten, ihren Kampf um das 
Recht, den ausbrechenden Wahnſinn darzu⸗ 
ſtellen! Mit jeder Fiber ihres ganzen Weſens 
hing ſie an der Rolle, ſie ging in ihr auf und 
litt und fühlte mit der unglücklichen Frau. 
Dann die Vertreter der beiden männlichen 
Hauptrollen! Wem von ihnen ſoll man das 
höchſte Lob ſpenden? Sie waren beide vor- 
züglich, Herr Rüthling in der blinden 
Eiferſucht des Gatten, Herr Paulus in 
ſeiner ſtillen Ergebenheit in ſein Schickſal, das 
ihm in Piſa bevorſteht. Bot Herr Rüthling 
im dritten Akt eine Glanzleiſtung durch Ver⸗ 
körperung der wilden Verzweiflung, des un⸗ 
ausſprechlichen Haſſes, der verzehrenden Eifer⸗ 
ſucht, ſo Herr Paulus im zweiten Akt nicht 
minder durch ſeine innige Liebe zu 
Monna Vanna, durch ſein Mienenſpiel im 


3. Akt. 


Den drei Vertretern der Hauptrollen ge: 
ſellte ſich Herr Leopold Weigel als 
Marco Colonna zu. Er traf die Töne der Ver⸗ 
zweiflung, die alle Bewohner Piſas gepackt 
hatte, er verkörperte den Glauben an die 
Treue und Reinheit ſeiner Schwiegertochter, er 
achtete des Fluches nicht, den der eigene Sohn 
gegen ihn ſchleudert. So trug Herr Weigel 
auch für feinen Teil zum guten Geliugen bei. 

Die Leiſtungen dieſer Hauptperſonen er- 
hoben ſich ſo ſehr über das Mittelmäßige, daß 
man ſehr gern über die Schwächen der Neben⸗ 
perſonen hinwegſieht. Herr Max Spieß 
konnte als Trivulzio abſolut nicht befriedigen, 
wir glauben, daß kaum der zehnte Teil der 
Beſucher ſeine Worte verſtanden hat. Wenn 
auch dieſe Worte kaum von einſchneidender 
Bedeutung ſind, ſie tragen dennoch zur Klärung 
des Charakters Prinzivallis bei. Außerdem 
aber verlangen wir von einem Schauſpieler 
eine deutliche Ausſprache. Recht gut war 
Herr Ernſt Quaiſer als Vedio, die beiden 
Leutnants Colonnas gaben hingegen mehr 
komiſche Figuren ab. 


Schauſpiel in 3 Aufzügen von 


Aber dies ſcheint 


nur mit einem Mantel 


Der Beifall des gut beſuchten Hauſes ent⸗ 
ſprach der vorzüglichen Aufführ ung, die von 


Zum Berliner Schulſtreit. 


Berlin, 15. Oktober. Der Magiſtrat be⸗ 
ſchloß heute in Sachen des Schulkonfliktes 
eine Beſchwerde an den Kultusminiſter zu 
richten. 

Weshalb Witboi den Krieg erklärte. 

Berlin, 15. Oktober. Leutwein erhielt die 
Nachricht von der Kriegserklärung Hendrik 
Witbois in Rehoboth. Hendrik Witboi erklärte 
den Krieg, angeblich weil die Deutſchen die 
Entwaffnung der Eingeborenen planen. 


Zum Ableben des Königs von Sachſen. 

Pillnitz, 15. Oktober. Am Sterbebette 
waren Kronprinz Friedrich Auguſt, Prinzeſſin 
Mathilde und Prinz Johann Georg anweſend. 
Es iſt eine Hoftrauer von 24 Wochen angeſagt. 

Pillnitz, 15. Oktober. Die letzten Stunden 
des Königs waren ſehr ſchwer, doch ſchlief er 
ruhig ein. Die Leiche ruht jetzt im Schlaf⸗ 
zimmer im Waſſerpalais. Auf der Bruſt ruht 
ein Kruzifix, in den gefalteten Händen hält 
der König einen Roſenkranz. Die Überführung 
nach Dresden erfolgt am Montag, die Bei⸗ 
ſetzung am Mittwoch. 

Bleibe im Lande. 

Petersburg, 15. Oktober. (Meldung der 
Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur.) Das baltiſche 
Geſchwader iſt in der Nacht auf den 14. d. Mts. 
aus Libau in See gegangen. Das Auslaufen 
war nur ein Manöver; das Geſchwader iſt 
bereits dorthin zurückgekehrt. 

Rückzug der Ruſſen. 

London, 15. Oktober. Dem „Standard“ 
wird aus Tokio gemeldet: Die Ruſſen ziehen 
ſich auf der ganzen Linie zurück und gehen 
32 Kilometer weit nordwärts. Oku erbeutete 
17 Geſchütze. 

Kuropatkin umzingelt? 

London, 15. Oktober. Der „Standard“ 
meldet aus Tokio vom 14. aus gut unter⸗ 
richteter Quelle, daß der Plan der Japaner, 
ruſſiſche Abteilungen bei Penſihu zu umzingeln, 
gelungen ſei. Man hält es für möglich, daß 
Kuropatkin ſich ſelbſt unter den Abgeſchnittenen 


befindet. 3 
EN Noch mehr Beute. re Far 
Tokio, 15. Oktober. General Oku erbeu⸗ 
tete geſtern noch weitere 10 Kanonen. 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 15. Oktober. Fonds feſt. 14. Okt. 
Privatdis konnt 37, 3, 
Oſterreichiſche Banknoten 85, — 85,— 
Ruſſiſche 5 EA 216,15 | 216,15 
Wechſel auf Warfhau . . . -,- | 215,— 
3¼ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,80 J] 101,80 
8 pat. 2 7,60 | 87,60 
31, pat. Preuß. Konſuls 1905 101,50 | 101,60 
3 pat a ef —.— 89,50 
4 pät. Thorner Stadtanleihe . —.— —.— 
3½% pft. „ 5 1895 98,75 98,75 
39½pat. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,30 98,30 
328: „ „ er 77. 87.— 
4 pöt. Rum. Anl. von 1894 . 87,50 87,40 
4 pat. Ruſſ. unif. St.-R. . . —.— 91,75 
4%½ pat. Poln. Pfandbr. . . 94,60 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn: . . 185,— [ 185,— 
Deutſche Bank 226,50 |; 227,90 
Diskonto-KRom.Gel. . .» . - 191,60 | 191,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 109,60 | 109,10 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Gecc . 223,90 | 224,50 
Bochumer Bußitahl . . . . 212,50 | 212,10 
Harpener Bergbau . . .» » 214,60 | 214,90 

E — | 275.— 

eee 249,25 | 249, — 
Weizen: loko Newyork 118°, 1161 

or 177,75 177,25 

„ Dezember 179,75 | 179,75 
ee 185,— 184,50 
Roggen: Oktober. 139,50 139, — 
„ Dezember 141,50] 141,25 
Ma 145,75 | 145,25 


" at 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— Be! 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard⸗Zinsfuß 6 pt. 


—— —— IZ:—¹rTrVm k — uta: 

Stgotif er Zentral⸗Viehhof in Berlin. 

Ber 52 3 18 Oktober. (Eigener telephon. Bericht. 

Es ſtanden zum Verkauf: 4018 Rinder, 125 
Kälber, 10 700 Schafe, 12 602 Schweine. Bezahlt wurde 

für 100 Pfund oder 50 leg Schlachtgewicht in Mark 

(bezw. fr 1 Pfund in Pfennig); Rinder. Ochſen; 
71 bis 74 Mk., b) 66 bis 70 Mk., c) 62 bis 64 

d) 56 bis 60 Mk. Bullen: . bis 71 Mk., 

k. Ferſen und 


: ) 80 bis 
e) 60 bis 64 Mk., 50 bis 54 Mk. — Schafe: 

N 68 bis 70 Mk., b) 61 bis 66 Mk., c) 49 bis 54 
ark, d) 25 bis 34 Mk., e) — bis — Mk — 
Schweine: a) 55 bis 56 Mk. b) 52 bis 54 MR., 

e) 48 bis 51 Mk., d) 50 bis 52 Mb⸗ 5 


vermißt wird aten Sehe 


Mittel gegen Stuhlverſtopfung 
Blähungen, Sodbrennen, Säurebildung und dergl., das 


ſeinen Zweck aus wirklich erfüllt und dabei nicht 


0 auch die ſonſtigen Organe wirkt. Ein ſolches 

ittel ſind Dr. Roos’ Flatulin⸗Pillen, die ſich nach 

dem Urteil ärztlicher Autoritäten gegen all dieſe 

Symptome vorzüglich bewähren. Erhältlich in allen 

Apotheken in Originalſchachteln zu Mark 1-. 

Best.: Dppke. Natr., lihab,, k. Mag. ja 4, Fenchel-, Pfezerm. -, 
Kümmelöl je 3 Tr. 
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Erstklassiges, vielfach prämiiertes Fabrikat, 
u. a. bestens empfohlen. Kulante ae Hoher Barzahlungsrabatt. Kostenlose Probelieferung. Langjährige "gesetzlich bindende Garantie, 


Wolkenhauer’s Patent-Lehrer-Instrumente. 


G. Wolkenhauer, Stettin. 


Pianoforte-Fabrik — Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. — Ehrenmitglied der Pestalozzi-Vereine der Provinzen Pommern und Posen. 


Aa N 
NE 
RES 
Gegründet 
1853. 


Sitzung der 
Stadtverordneten - Versammlung 


am Mittwoch, den 19. Oktober 1904 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung 
betreffend: 

304. Beſcheinigung über Nichtvor⸗ 
handenſein gekündigter Wert⸗ 

papiere bei den ſtädtiſchen Kaſſen. 

305. Protokolle der monatlichen or⸗ 
dentlichen Reviſion der ſtädtiſchen 
Kaſſen am 28. September 1904. 

306. Beſchaffung einer Feuerſpritze 
für die Culmervorſtadt. 

307. Mehrarbeiten bei den Wall⸗ 
durchbrüchen. 

308. Wahl von zwei Beiſitzern und 
zwei Stellvertretern zum Wahl⸗ 
vorſtande für die im November 
d. Is. ſtattfindenden Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen. 

309. Anſtellung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrerin für die höhere 
Mädchenſchule. 

310. Endgültige Anſtellung des Nacht⸗ 
wächters Theodor Zielinski. 
311. Niederlegung des Amtes als 
unbeſoldetes Magiſtratsmitglied 
ſeitens des Herrn Stadtrat 
Fehlauer und Erſatzwahl eines 
Magiſtratsmitgliedes für die bis 
16. Mai 1906 laufende Wahl⸗ 

periode. 

312. Vertrag über die Einrichtung 
und Unterhaltung einer Übungs: 
ſchule an dem künftigen katho⸗ 
liſchen Lehrerſeminar. 

Vertrag über die proviſoriſche 
Unterbringung des katholiſchen 
Lehrerſeminars. 

Proviſoriſche Unterbringung der 
Oſtern 1905 zu begründenden 
evangeliſchen Präparandenan⸗ 
ſtalt. 

Vertrag über die Erbauung und 
Vermietung einer evangeliſchen 
Präparandenanftalt. 

313. Wahl eines Armendeputierten 

r den 2. Bezirk. 

achtrag zum 88 (An⸗ 

F vom 15. 21. 

j ärz 1900. 

315. Förmliche Übereignung von 304 
gu Kirchhofsgelände in Bar⸗ 

arken an die St. Marienkirche 


hier 
316. Vettiebsbericht der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt für den Monat Mai 


1904. 
317. Betriebsbericht der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt für den Monat Juni 


1904. 8 
318. Bewilligung von Mitteln für 
fehlenden Boden beim Umbau 
eines Schuppens an der Gefrier⸗ 
anlage aus Anlaß der Her⸗ 
ſtellung der Walldurchbrüche. 
319. Jagdbefugnis des ſtädtiſchen 
Oberförſters. 
320. Übertragung des Pachtverhält⸗ 
niſſes bezüglich der Parzelle 
Nr. 1 Weißhof. 
Thorn, den 14. Oktober 1904. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. . 


Boethke, 


Bekanntmachung. 


Erſatzwahlen zur Handelskammer 
im Stadt⸗ und Landkreiſe Thorn. 

In der Sitzung vom 11. d. Mts. 
haben wir beſchloſſen, Erſatzwahlen 
für die durch den Tod ausgeſchiedenen 
Mitglieder, die Herren Stadtrat 
Matthes (gewählt von der 1. Ab⸗ 
teilung) und Kommerzienrat Schwartz 
7 5 von der 2. Abteilung der 

ahlberechtigten) noch vor Ende 
dieſes Jahres vornehmen zu laſſen. 
Der Wahltermin wird ſpäter bekannt 
gegeben werden. Die Liſten der 
Wahlberechtigten liegen vom 21. bis 
zum 28. Oktober in unſeremGeſchäfts⸗ 
zimmer öffentlich aus. Einwendungen 
gegen die Liſten ſind innerhalb einer 
Woche nach beendeter Auslegung bei 
uns anzubringen. 

Thorn, den 15. Oktober 1904. 


Die Handelskammer 


zu Thorn. 
Hermann Schwartz, Vizepräſid ent. 


Zurückgekehrt. 
dr. Meirowsky 


Spezialarzt 
für Haut: und Harn⸗Krankheiten. 


Finfen- und Röntgen- 
Anzitut. 
Graudenz, 
Grabenstrasse 47, I. 


E. 4 
. AE ˙ 0 rs 


Pianinos, Flügel, Harmoniums. 


Von den ersten Musikautoritäten, wie Liszt, d’Albert, v. Bülow, Rosenthal, Gabrilowitsch, der Königlichen Hochschule für Musik in Berlin 
Illustr. Preislisten gratis u. franko. 
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Billigste Preise. 


Altmann & Brzezinski 


Spezialhaus für beſſere Herren- und Knaben⸗Garderoben. 


Ecke Gerberstr. 33035. 


verwalteru. Jager 


27 Jahre alt, evang., firm in der 
Buchführung, gegenw. Verwalter und 
Jäger eines Fe in Bayern ge⸗ 
legenen 400 Morgen großen Gutes, 
ſucht zum 1. April k. J. ähnliche 
Stellung, wo Verheiratung ge⸗ 
ſtattet. Offert. unter O. K. 170 
an die Geſchäftsſt. dieſer Ztg. erbet. 


Vertreter - Gesuch. 

Sehr leiſtungsfähige, namhafte 
weſtfäliſche ö ae 
lage Mk. 33,— bis Mk. — — 
ſtellt Vertreter an. 

Nur Bewerber mit La Referenzen 
finden Berückſichtigung. 

Offerten unter V. 4486 8.“ 
an Hansenstein & Vogler, 
A.-G., Hannover. 


uche Kellnerlehrl., Hausdiener, 
Kutſch., Laufb., Stubenmädch., 
Wirtin zu einzeln. Herrn nach 
Rußland bei hohem Gehalt. 


St Lewande wall, Ag., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Per ſofort eventl. 1. 
ſuche eine 


tüchtige Verkäuferin 


aus der 8 05 bei hohem Ge⸗ 
halt. 8. Kornblum. 


November 


Eine dame, 


ſowie ein Lehrling die Luſt zur 
Photographie haben, werden ge— 
ſucht vom 


Photograph Gerdom, 
Katharinenſtr. 8. 


1 Aufw. w. ge. Schuhmacherſt. 3, III. 
an wirklich reell⸗ 
denkende. Näher. 


Darlehne ae nüe- 


Invalidenſtraße 38. (Rückporto.) 


1 Kroulenchier-Häugelamne 


und mehrere Wirtſchaftsgegenſtände 
billig zu verkaufen. 
Gerechteſtraße 1, 2. 


Ührenrenaratnren 


führt billigſt aus 


Eugen Grzan, 
Brückenſtraße 40. 


Nussb.-Pianino 

in Thorn, neu, kreuzs Eisen- 
bau, berrlicher Ton, billig ver- 
käuflich, auch ohae Anzahlg., in 
kleinsten Raten. Franko 
4 wöch. Prabesend. Langj 
Garantie. Off. an Firma Horwitz, 
Berlin, Neanderstrasse 16. 


a a 


Spezialität: 


Breitestr., 


Aufmerksamste Bedienung 


jeden Alters. 


Tadelloser Sitz sämtl. von 
uns gekauften Gardereben 


Ersatz für Maass 


Paletots, Ulster 
Anzüge d Joppen 


auf Rosshaar verarbeitet 


für Herren, Jünglinge und Knaben 
Grösste Auswahl. 


else 
oisgue ns aayep ‘asıaad eise 


DC 
Stellung, Exiſtenz. höheres Gehalt erlangt au 9 


gründliche kaufmänniſche Ausbildung, 


welche in nur 3 Monaten von jedermann erworben werden kann. 


Tauſende fanden dadurch ihr Lebensglück. 
Bitte gratis Instituts nachrichten zu verlangen. 


Erſtes Deutſches Handels⸗Lehr⸗Inſtitut 


Otto Siede, Elbing 51 u. Danzig 51. 


WWS rere ITI I I ID IHR 
ee nei ae nen u ra De en De a re C 


Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis. 


H. Littmann 


Culmerstr. 5 
Grösstes Scbubvaren- 


Einkanfshans 
für feinſte Schuhwaren 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Dr. 5 und 1 
r. Dunk 


nkel, Danzig 
Dr. D 20 (10-2,5-7, Sonntag 10-1) 
Spezialarzt" für 


Haut-, Geschichts-, Blasen-, 
Nasen-, Ohrenkranke. 


Hochfeines = 


pommersche Gränseschmalz 


à Pfund 1,10 Mark empfiehlt 
J. Stoller. Schillerſtraße. 


n Feinſtes 3 
omme:sches Gränseschmalz 


fund 1,10 Mark empfiehlt 
A. Steinegger, Gerechteſtr. 16. 


2 hochfeinen = 


Be ar Sauer: 
kohl, ff. Dill⸗Gurken, 
Marmelade, 25 u. 30 Pf. 
10 Pfd., feines Miſchobſt, 

0 Pfg. p. Pfund, ſowie 
ff Fettheringe 3 und 4 
Stück für 10 Pfg. empf. 


Bruno Müller. Mocker, 
Lindenſtraße Nr. 5. 


der Laden 


in meinem Haufe Seglerſtr. 26, bis» 
her von Herrn Herm. Zucker be⸗ 
nutzt, iſt von ſofort anderweitig zu 
vermieten. 

Carl Matthes. 


—— — ———ö ——' —v— — 
i n um Barbierge- 

) kleiner Laden, ſchäft e 

von ſofort zu vermieten. 

J. Murzynski, Gerechteſtr. 16. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 

der 2. Etage, beſtehend aus 6 
5 Badeſtube nebſt großem 
Zubehör von ſofort zu vermieten 
Brückenſtr. 18, ll. 

Zu erfragen Schillerſtr. 8, III 

Daſelbſt iſt auch ein Keller, 
geeignet zur Vorkoſthandlung, zu 
vermieten. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet 
Altſtädtiſcher Markt 12. 


Gut möbl. Wohnungen. 


Zu erfragen Gerſtenſtraße 8, part. 


Mellienſtraße 114 


von ſofort zu vermieten: 
2 Wohnungen im 1. bezw. 3. Stock 
von je 4 Zim., Küche und Zubehör 
und 1 kl. Wohnung von 1 Stube 
und Küche im Dachgeſchoß. 

Auskunft erteilt Portierfrau 
Templin im Haufe. 

Auch iſt von 11-1 Uhr mittags 
der Baugewerksmeiſter Teufel 
daſelbſt anweſend. 

Gustav Venhlauer. Verwalter. 


Kl. dl. Zimmer aße g 1 
2 Hödl. Zimmer mis Pension 


Araberſtraße 3, 1. 
Eine kleine Wohnung und 
möbl. Zimmer von ſofort zu ver⸗ 


mieten Strobandſtraße 20. 
Ein gut möbl, Zimmer oder. 


zwei H. v. ſof. 3. verm. Breiteſt. 32, 


er Stellung sacht. 
verlange die „„Deutjche 
Vakanzenpoſt“ Eßlingen a. M. 


Bernhard Leiser, 


ARTUSHOF. 


Sonntag, den 16. Oktober cr. 


Erstes grosses ötreichkonzert 


von dem 1 5 — Inf.⸗Regts Nr. 61 von der Marwitz. 
Lei : F. Hietschold. 


Anfang 8 Uhr. — ie 7 Pig. — Familienkarten (3 Perſ.) 1 Mk. 


Eintrittskarten im Vorverkauf zu 40 Pfg. 


Artushof zu haben. 


ſind am Buffet im 


Sanitäls- uf Kolomen. 


Montag, den 17. d. Mts., 
abends 8 Uhr, 
pünktlich, vollzählig im Viktoria⸗ 

garten erſcheinen. 


Der Vorſtand. 
Haus- And Grundbesitzerverein 


Thorn. 


Donnerstag, den 20. d. Mts., 
abends 8½ Uhr, 
im Schützen hauſe: 


General⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: 
Berichterſtattung über die Verbands⸗ 
tage in Breslau u. Neuſtadt in Weſtpr. 


Der Vorſtand. 
Vier populäre 


Lichtbilder- 
Vorträge 


veranſtalt. von August Schacht 
im 
großen Saale des Schützenhauſes. 


J. vortrag: 
Mittwoch, den 19. Oktober, 
abends 8½ Uhr. 

Auf den Spuren des deutſchen 
Kaiſers im maler. Norwegen, 
mit 60 farbigen Lichtbildern. 


Abonnementspreiſe für ſämtliche 
vier Vorträge: 1. bis 6. Reihe 
MR. 2,50, 7. bis 12. Reihe Mk. 2. 


Einzelpreis pro Vortrag: 1. bis 
6. Reihe Mk. —,75, 7. bis 12. 
Reihe Mk. — 60, Stehplätze 
MR. — 40. 


Schüler erhalten Vorzugs⸗Ein⸗ 
trittspreiſe zu Mk. —,30. 


Abonnements werden entgegen⸗ 
genommen in der Buchhandlung des 
Herrn Walter Lambeck jowie 
bei den Herren Wückmann 
Kalisk i, Artushof und F Dus- 
zyneki, Breiteſtraße, wo auch 
Eintrittskarten zu den einzelnen 
Vorträgen zu haben ſind. 


Auf! nach Auf B 


Winner Catz, Macken, 


Heute, Sonntag: 
— Großes 


Familien Kränzchen 


verbunden mit 


humoriſtiſcher Orden⸗ und 
Fächer⸗ Verteilung. 


Die erſten 40 Gäſte erhalten 
Extra⸗Überraſchungen. 


Hierzu ladet freundlichſt ein 
Max Schiemann. 


neben der kaiserl. Post. 
Altrenommiertes Bürgerlofal. 
Janseweisssauer. 


Gänsepökelfieisch 
mit Merrettigsance. 


Zraczy. 


Eisbein mit Sauerkohl. 


» leg. möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuftädt. Markt 12. 


Artushof. 


Mittwoch, d. 19. Oktbr. 1904: 


Einmaliges Concert > 


des 9 jährigen Violin = Virtuofen 


Kun Arpad 


aus Budapeſt, unter Mitwirkung 
der ganzen Kapelle des Inftr.⸗ 
Regts. v. d. Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 unter Leitung des Kapell- 
meiſters Herrn Hietschold. 


Kun Arpad W eesongtten und 


Rondo Capriciano von St. Saens. . 


VIII. Concert von Spohr. 
Romanze de Nizza von Arpad. 
Moiſe, Variationen auf einer Saite 

für Violine von Paganini. 
Anfang 8 Uhr. — 

Nummerierte Plätze & 1 Mark 
ſind vorher in der Buchhandlung des 
Herrn Walter Lambeck zu haben. 
Abendkaſſe 1,25 Mk., Stehplatz 
60 Pfg., Schülerbillets 40 Pfg. 


Shadkkhsater in Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 


Sonntag, den 16. Oktober er., 
nachmittags 3 Uhr, 
(zu halben volkstümlichen Preifen): 


„Alt - Heidelberg“. 


Abends 7 Uhr: 


„Hofgunst“, 


Luſtſpiel 
in 4 Akten von Thilo v. Trotha. 
Dienstag, den 18. Oktober er.: 


„Im weissen Rössl“. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag. den 16. Oktober er. 
Uhr nachmittags 


sr Großes 
Streich- 0e ncert 


des 


ausgeführt von der Kapelle 
Artillerie-Regiments Nr. 15 
unter Leitung des Herrn Krelle. 
Eintritt pro Perſon 25 Pfg., 
Familienbillets (giltig für 3 Per⸗ 
ſonen) 50 Pfg. 
Speiſen aus vorzüglicher 
Küche in reichhaltiger Auswahl zu 
ſoliden Preiſen. 


21 “ 3 a 
Viktoriagarien. 
Heute, den 16. Oktober er., ſowie 
jeden Sonntag: 


— Großes 


SamiliensKrängchen, n 


en Anfang 5 Uhr. eQ 


Zürgergarten. 


Heute Sonntag nachmittag: 
Großes 


& Familien-Kränzchen $e 


verſtärkte Militärmuſik. 
Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
nnentgeltlichen Benutzung. 


Emil Weitzmann. 


Hierzu ein zweites Blatt, 
Beilage und zwei Unterhaltungs⸗ 


blätter. 


— 
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Thorner 


Beilage zu 
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Sonntag, den 16. Oktober 1904. f 


Kaljer Wilhelm II. als franzöſiſcher 
Romanheld. 


Daß Kaiſer Wilhelm IT. unter den geiftigen 
Führern Frankreichs zahlreiche Bewunderer 
beſitzt und auch die franzöſiſche Preſſe, ſelbſt 
chauviniſtiſcher Richtung, ſeinen außerordentlichen 
Eigenſchaften ſelten die Anerkennung verſagt 
hat, darf als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Etwas Neues aber iſt es, daß ein Pariſer 
Schriftſteller von Ruf es jüngſt r den 
in den 
Mittelpunkt einer romanhaften Erzählung zu 
Rene Bazin, 
eins der jüngſten Mitglieder der Akademie, 
von deſſen zahlreichen Werken wohl nicht nur 
auch dramatiſierte — Roman 
ſeinen Namen außerhalb der 
Grenzen ſeines Vaterlandes Widerhall verſchafft 
Innerhalb dieſer Grenzen gilt Monſieur 
Bazin als ein fleißiger und vielgeleſener Publi⸗ 
ſoliden Stil, 
Darſtellungsweiſe und eine 


hat, die Figur unſeres Monarchen 


ſtellen. Dieſer Schriftſteller iſt 


der — ſpäter 
„Les Oberle“ 


hat. 


ziſt, der ſich durch einen klaren, 
eine anſchauliche : 
Moral auszeichnet, während ihm ſeine Gegner 


manchmal mit Recht, eine etwas trockene Den⸗ 
kungsart und einen gewiſſen Mangel an Tem⸗ 
perament und Schwung vorwerfen. Jedenfalls 
iſt er einer von denen, die beanſpruchen können, 
ernſt genommen zu werden, und daher allein 
literariſches Experiment, 
den Kaiſer der Deutſchen ſeinen Landsleuten 
auf künſtleriſchem Wege näher zu bringen, un⸗ 
ſere Beachtung. Die zwiſchen der Geſtalt des 
Romans und der der Novelle ſchwankende Er- 


ſchon verdient ſein 


zählung heißt „Le Guide de l’Empereur“ — 


„des Kaiſers Führer“ — und ſpielt wiederum 


an den reichsländiſchen Grenzen, teils im fran⸗ 


zöſiſch gebliebenen Lothringen, teils im deutſch 
gewordenen Elſaß. Die Handlung, deren Aus⸗ 
gang in die letzten Jahre verlegt worden iſt, 
läßt ſich mit kurzen folgenden Strichen wieder⸗ 


geben. Der Kapitän Audouin, ein alter aus 


der Front hervorgegangener Haudegen, deſſen 
Laufbahn eine bei Reichshofen erlittene Ver⸗ 
wundung ein für ihn zu frühes Ziel geſetzt 
hat, lebt mit ſeiner alternden Tochter Veronika 
ſeit dem Friedensſchluß in der Grenzfeſtung 
Toul, er, von ſeiner militäriſchen Erinnerung 
Muliklehrerin. 
Seine Penfion und ihr Verdienſt reichen gerade 


zehrend, ſie als beſcheidene 
zu ihrem knappen Lebensunterhalt aus. Da, 
eines Abends, während ein furchtbarer Sturm 
in den Straßen wütet — hier ſetzt die Fabel 
ein — bringit eine arme, todeserſchöpfte Frau, 
> die ihr Mann verlaſſen hat, ihnen ihr neuge⸗ 
borenes Kind über die Schwelle — um dann 
ſelbſt in den Fluten der Moſel ihrem elenden 
Daſein ein Ende zu bereiten. Daran wird 
jie nun freilich von den braven Audouins ge- 
hindert, ſie verläßt deren Haus am nächſten 
Morgen, an Leib und Seele geſtärkt — aber 
ihr Sohn bleibt zurück und findet in dem alten 
bärbeißigen Küraſſierkapitän einen zweiten, 
liebevollen Vater, in Veronika eine zärtliche, 
beſorgte Mutter. Der kleine blonde Burſche 
entwickelt ſich kräftig, und Kapitän Audouins 
Leben gewinnt einen neuen Inhalt in den 
ſtolzen Zukunftsplänen, die er für den Knaben 
ſchmiedet. Charles Huber, jo heißt er, ſoll 
natürlich, wie er, Soldat werden, und er ſieht 
ihn nicht nur ſchon im Geiſte die Offiziersſchule 
von Saumor mit den Offiziersepauletten ver⸗ 
laſſen, ſondern träumt wohl ſogar davon, daß 
in ſeinem Pflegekind Frankreich der große 
künftige Feldherr und Sieger erſtehen könne. 
Das Schickſal bereitet dieſen Entwürfen und 
Hoffnungen ein plötzliches Ende, als die 
richtigen Eltern den nun 15jährigen Knaben 
reklamieren. Der Kapitän und Veronika 
müſſen ihn ihnen, den Tod im Herzen, laſſen. 
Er iſt von deutſchgewordenen Elſäſſern geboren 
— ſelbſt ein Deutſcher. Wir finden ihn erſt 
einige geraume Jahre ſpäter in einem Kapitel 
wieder, das, übrigens auch das beſtgeſchriebene 
des Buches, für uns das intereſſanteſte iſt. 
Es beſchreibt ſehr ſpannend, faſt dramatiſch, 
wie Kaiſer Wilhelm II. nur von zwei Offizieren 
und einem Standartenträger begleitet, heimlich 
nach Straßburg kommt, um die Garniſon zu 
alarmieren, und es gibt den ſehr hübſchen 
Verſuch einer Analyſe der pſychologiſchen Vor⸗ 
gänge in der Seele des mächtigen Herrſchers, 
der ſelbſt die Wacht an der Grenze hält 
und mit dem ſtolzen Bewußtſein des 
Kaiſers und des oberſten Kriegsherrn den 
gewaltigen Waffenapparat auf ein einziges 
Wort aus ſeinem Munde in Funktion ge⸗ 
jetzt ſieht. Charles Huber nun, der in Straß⸗ 
Hurg bei der Artillerie dient, begegnet dem 
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Kaiſer auf dem weiten Wege zum Sammelplatz 
und wird von ihm auserſehen, ihm dorthin 
Dann darf er neben 
dem Monarchen, der Gefallen an ihm gefunden 
hat, der Parade zuſchauen. Das wird ihm 
zum Verderben; er iſt vom ſchnellen Gange in 
Schweiß gebadet, und der kalte Winterwind wirft 
ihn an einer Lungenentzündung nieder. Er 
ſtirbt, ein Opfer treuer Soldatenpflicht, in den 
Armen des herbeigeeilten alten Pflegevaters 
im Straßburger Garniſonlazarett, und den 
Grabhügel des braven Jungen ſchmückten drei 
Kränze: zwei kleine einfache des Kapitäns und 
der vereinſamten Veronika, den dritten, präch⸗ 
Rene 
ſieht, nicht ſehr 
Komplizierte Geſchichte ſehr ſchlicht, ohne viele 
äußerliche Mittel, aber mit warmem, ehrlichem 
Nur da, wo er den Kaiſer 
ſchildert, ſeine Geſtalt, ſeine Bewegungen, ſeine 
Empfindungen, ſchlägt er höhere Töne an, die 
erkennen laſſen, wie ſtark ihn die Perſönlichkeit 
Wilhelms II. fasziniert. So viel zu überſehen, 
hat noch kein franzöſiſcher Kritiker bisher an 
der verſöhnlichen Tendenz des Buches Anſtoß 


als Führer zu dienen. 


tigen ſchickte fein dankbarer Kaiſer . 
Bazin hat dieſe, wie man 


Gefühle erzählt. 


genommen. Auch das iſt beachtenswert. 


‚Aus ALLER 


WELT 


— 


Frau v. Hervay, die vielgenannte 


Abenteuerin, iſt kürzlich aus Graz, wo ſie ſich 


zur Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes befand, 
Die mit 
der Unterſuchung betrauten Gerichtsärzte haben 
in ihrer gutachtlichen Aeußerung die Zurechnungs⸗ 
fähigkeit der Frau v. Hervay außer allem 


nach Leoben zurückgebracht worden. 


Zweifel geſtellt. Auch das Algemeinbefinden 


der Inhaftierten hat ſich in der letzten Zeit 


derart gebeſſert, daß ſie nicht mehr in das 


Krankenhaus, ſondern in die Gefangenabteilung 
des Kreisgerichts gebracht wurde. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft dürfte, nachdem die Unterſuchung 
bereits abgeſchloſſen iſt, ſchon in den nächſten 
Tagen darüber ſchlüſſig werden, ob und auf 


Grund welcher Fakten die Anklage erhoben 
wird. 


* Der Baron von Lengerke, der 


kürzlich in Erbes-Büdesheim feinen Schwieger⸗ 
vater erſchoſſen hat, wurde am Freitag gegen 
Stellung von 25 000 MR. Kaution aus der 
Unterſuchungshaft entlaſſen. 


. 

* Krieg und Reklame in Japan. In 
der Ausbeutung des ruſſiſch-japaniſchen Krieges 
zu Reklamezwecken ſtehen die Japaner ent⸗ 
ſchieden auf der Höhe der Zeit. In einem 
Blatt in Tokio kündet man als letzte Neuheit 
die „Togo- Krawatte“ mit dem Wappen des 
Admirals an. Eine andere Zeitung empfiehlt 
die „anglo⸗-japaniſche Allianz-Krawatte“, die 
ihren Träger „unwiderſtehlich“ mache. Die 
Palme gebührt aber der Reklame in einer 
dritten japaniſchen Zeitung, die nicht ohne eine 
gewiſſe Schwermut meldet, daß der Vorrat an 
„Glückwunſch⸗Taſchentüchern für den Fall von 
Port Arthur“ erſchöpft iſt. 

Der Ingwerrauſch. Der übermäßige 
Genuß von Ingwer wird von Arzten für eine 
ſtets mehr um ſich greifende Form der Trunk⸗ 
ſucht in England und Amerika erklärt. Da 
ſein Alkoholgehalt etwa doppelt ſo groß iſt als 
der von Whisky oder Brandy, ſo kann man 
ſich eine Vorſtellung von ſeinen verderblichen 
Wirkungen machen. So wird von einem Fall 
berichtet, in dem ein dem Ingwer Hingegebener 
ſeine tägliche Doſis von zehn Tropfen bis auf 


eine Pinte (ein halbes Liter) in einem Zeit⸗ 


raum von drei Jahren ſteigerte. Obwohl der 
Gebrauch in den Vereinigten Staaten mehr 
verbreitet iſt als in England, ſo gibt es doch 
auch in London viele Apotheker und Drogiſten, 
die wöchentlich ſtarke Mengen dieſer ſcharfen 
Eſſenz konſumieren. Alle dieſe Leute wollen 
durch den Ingwer ihre müden Gehirne und 
ſchlaffen Nerven aufſtacheln; nur wenige Tropfen 
dieſes mächtigen Mittels genügen, in dem 
„Ingwertrinker“ allmählich die Neigung wachſen 
zu laſſen, immer größere Doſen zu nehmen, 
wobei der Ingwer als Linderungs⸗ und Be⸗ 
ruhigungsmittel dienen ſoll. Es ſcheint, als ob 


— 


im Abnehmen begriffen; ſie iſt jetzt die niedrigſte 


deutſchen Armee mit namentlicher Angabe der Chefs 


Trowitzſch & Sohn in Frankfurt a. Oder. Die Zeit 
naht, wo wir uns fragen: Wie ſchmücken wir im 
Winter unſer Zimmer, unſere Fenſter mit Blumen? 
Welche Blumen und Pflanzen wählen wir? welche 
eignen ſich nach unſerm Geſchmack für uns, aber auch 
vor allem: welche Arten und Sorten paſſen für die 
Bedingungen, die wir ihnen bieten können? Haben 
wir Sonnenſeite? können wir lüften? ſteht uns ein 
ungeheiztes Blumenzimmer zur Verfügung, oder ſollen 
die Blumen und Pflanzen im geheizten Wohnzimmer 
bleiben? Wie bekommen wir ſie? wie haben wir zu 
pflegen? ſollen wir fette Erde geben oder magere, 
kleine Töpfe oder große? wann ſollen wir gießen und 
wieviel? — Alle dieſe natürlichen Fragen beantwortet 
Bettens Buch mit der dem Verfaſſer eigenen Klarheit 
und großen Sachkenntnis, die auf einer langjährigen 
praktiſchen Erfahrung beruht. — Die neue Auflage 
iſt gegenüber der dritten abermals, allein um 30 
Bilder, vermehrt worden. Der Preis iſt nach wie 
vor der alte billige: nur 4 Mark. 

Die Obſtweinbereitung. Anleitung zum Keltern 
des Apfelweins und der anderen Obſt. und Beeren 
weine. Die Pflege des We nes auf dem Faſſe und 
in der Flaſche. Alkoholfreie Obſtweine. Von Jo: 
hannes Böttner, Chefredakteur des Praktiſchen Rat⸗ 
gebers im Obſt⸗ und Gartenbau. Siebente Auflage. 
Mit 60 Abbildungnn. Mk. 1,50. Verlag von Tro⸗ 
witzſch & Sohn in Frankfurt a. Oder. Das Merk 
lehrt die Obſtweinbereitung vollſtändig ſowohl für das 
Hans zum eigenen Verbrauch wie zum Erwerb, das 
heißt für den Verkauf. Neben der Bereitung des 
Apfelweins gibt es praktijche Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung von Beerenweinen aller Art: Johannisbeer⸗, 
Stachelbeer⸗, Brombeer⸗, Erdbeerwein u. v. a. Es 
beſpricht die Sorten, die ſich beſonders zur Wein⸗ 
bereitung eignen, erklärt die nötigen Geräte vom 
Kleinbetrieb bis zur fabrikmäßigen Herſtellung, zeigz 
in Worten und beſonders anſchaulich auch im Bilde 
die verſchiedenen Stufen der Bereitung, das Zerkleinern, 
Preſſen, Keltern u. |. w., die notwendige Beſchaffen⸗ 
heit und Einrichtung der Räume und Fäſſer und die 
Behandlung der Weine im Faſſe bis zum Abfüllen 
auf Flaſchen. Auch die Fehler und Krankheiten der 
Weine und ihre Behandlung ſind berückſichtigt. 


ſich Männer und Frauen gleichmäßig dem 
Ingwergenuß ergeben haben. Die Opfer ſind 
ſchwer feſtzuſtellen, da Kinder oder Erwachſene 
in jeder Drogerie ohne jede Kontrolle Ingwer 
kaufen können. „Es gehört ſchon ein ſehr 
verfälſchter Geſchmack dazu, daß man große 
Doſen Ingwereſſenz vertragen kann“, meinte 
ein Drogiſt; „aber das kann man natürlich 
auch von allen anderen derartigen Mitteln 
ſagen. Sobald erſt ein körperliches Bedürfnis 
für ein beſonderes Reizmittel vorhanden iſt, 
wird auf den Geſchmack nicht mehr geachtet. 
Der unmittelbare Eindruck wird nicht berück⸗ 
ſichtigt, man hofft nur auf die Wirkung. In 
dieſer Beziehung iſt der gewöhnliche Alkoholiker 
geſünder als der Morphiniſt oder Ingwertrinker. 
Er hat wenigſten einen phyſiſchen Genuß, den 
das Ingwertrinken nicht einmal gewährt.“ 
Dabei wird durchaus nicht das erreicht, was 
erreicht werden ſoll. Wenn auch zwar zuerſt 
eine Erleichterung durch Ingwer eintritt, ſo 
wird doch allmählich der Magen gänzlich ver⸗ 
dorben, und die Nerven werden nicht im ge⸗ 
ringſten mehr dadurch beruhigt. 


* Ein großartiges Geſchenk. Aus Jo⸗ 
hannesburg wird berichtet: 1600 000 Mk. 
für Erziehungszweche hat Mr. Alfred Beit 
der Regierung geſchenkt, d. h. er hat der Re⸗ 
gierung die zwölf engliſche Meilen von Jo⸗ 
hannesburg entfernt liegende Frankenwald⸗ 
Farm überwieſen, deren Wert auf 1 600 000 
MR. geſchätzt wird. Die Farm wird nach 
den neueſten wiſſenſchaftlichen Grundſätzen be⸗ 
wirtſchaftet. Sie hat ein Reſervoir nach dem 
Willcocks⸗Prinzip, eine gutarbeitende Mais⸗ 
mühle, und eine Betriebsanlage für die Be⸗ 
handlung von Nutzholz liegt jenſeits des 
Jokeskei River. 800 Acres ſind angebaut, 
und 200 Acres mit Weingärten, Obſtgärten 
und Pflanzenſchulen beſetzt. 


Eheſcheidungen in Schweden. Seit 
Jahren iſt die Zahl der Heiraten zu Stockholm 
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Z ea 
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ir ANDELSTEIL 
ANZ) 2 ä 
Amtliche Notierungen der Danziger VBörſre 
vom 14. Oktober. g 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750-783 
Gr. 166 168 Mk. bez. f 
inländiſch bunt 766777 Gr. 166! ,— 167 Mk. bez. 
inländiſch rot 756 783 Gr. 163 - 165 MR. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 
753 Gr. 125126 Mk. bez. 
See: inländiſch große 701-704 Gr. 142-149 
be ? 


bez. 

Erbſen: inländiſch Viktoria- 160 Mk. bez. 
tranſito weiße 135 Mk. bez. 
tranſito grüne 144 Mk. bez. 


Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,00 - 10,00 MR. 
bez., Roggen 9,70 - 9,70 Mk. bez. 

Fe EHER XT. ĩͤ dd RE 4 
Bromberg, 14. Oktobeer. Friſcher Weizen 

150-164 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 

Roggen, je nach Qualität 116127 Mk., naſſer unter 

Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-133 Mk., Brau⸗ 

ware 135 142 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 

143 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 

132 Mk. 

— 4 — ö 

Hamburg, 14. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober — — Gd. 
per Dezember 36 Gd., per März 368, Gd., per Mai 
37¼ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 14. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Balis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Vord Hamburg 
per Oktober 21,55, per November 21,50, per Dezember 


in ganz Europa. Man iſt darüber ſehr beun⸗ 
ruhigt und ſinnt auf Maßregeln, wie dem am 
beſten abzuhelfen wäre. Die Männer zeigen 
eine zunehmende Abneigung, ſich durch Heirat 
zu binden. Dabei ſind die Geſetze, die ſich auf 
die Eheſcheidung beziehen, in Schweden außer⸗ 
ordentlich dehnbar. Wenn zwei Eheleute durch⸗ 
aus nicht zuſammenpaſſen, ſo begiebt ſich einer 
der beiden nach dem nur 12 Stunden entfernten 
Kopenhagen, das die nächſte ausländiſche Stadt 
iſt, bleibt dort vierzehn Tage und ſetzt das 
ſchwediſche Konſulat davon in Kenntnis. Das 
genügt als geſetzlicher Beweis für böswilliges 
Verlaſſen und iſt ein ausreichender Scheidungs⸗ 
grund. Kürzlich ereignete ſich folgender Fall: 
Ein bekannter Bürger Stockholms, der zum 
Friedenskongreß in St. Louis eingeladen war, 
zeigte von London aus an, daß er ſeine Frau 
verlaſſen habe, und dieſe wurde ſofort geſchieden. 


Im Verlage der Hofbuchhandlung von Karl 
Siegismund in Berlin SW., Deſſauerſtr. 13, erſchien 
ſoeben: Stecherts Armee⸗Einteilung und Quartier⸗Liſte 
des deutſchen Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine. 
Nach dem Stande vom 1. Oktober 1904. Nach amt⸗ 


lichen Quellen bearbeitet und herausgegeben von der | 22,55. Erholt. Be | 
Redaktion des Deutſchen Soldateggprtes. Einzelpreis Magdeburg, 14. Oktober. (Zuckerbericht.) 
80 Pf. — Die ſeit 45 Jahren redMmäßig erſcheinende [Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,45 — 10,55. 


Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,60 8,80. Stimmung: 
Ruhig. Brotraffinade ı ohne Faß —,—. Kriſtallzucker 
I mit Sack —,——,—— -. Gem. Naffinade mit 
Sak Gem. Melis mit Jack -,-. 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker J. Produkt Tranſito 


Armee⸗Liſte enthält eine tabellariſche und ſehr über⸗ 

ſichtliche Zuſammenſtellung aller Truppenteile der 

aer; Kommandeure und Standorte, ſowie kurze Sr) Be) 
niform⸗Beſchreibungen und Abbildungen der Regi⸗ 


ments-Namenszüge, ferner die Perſonalien der Kriegs | frei an Bord Hamburg per Oktober 21,75 
miniſterien und höheren Militär⸗Behörden, die General. Gd. 21,85 Br., —,— bez., per November 21,70 Gd., 
ſtäbe, Inſpektionen, Gouvernements und Komman- 21,75 Br., —,— bez., per Dezember 21,75 
danturen, Erziehungs⸗ und Bildungsweſen, Ver- | ®d., 21,80 Br., — , — bez., per Januar-März 22,00 


Gd., 22,05 Br., 22,02 / bez., per Mai 22,30 Gd., 22,35 


waltungsbehörden; ferner diegandwehr⸗ und Territorial⸗ 
e 2 Br., 22,32 ½ bez. Ruhig. 
5 Rüb öl loko 48,00, per 


bezirke, ein Verzeichnis ſämtlicher Truppenteile nach 
Waffengattung und Nummernfolge und ein alphabe⸗ 
tiſches Verzeichnis der Garniſonen mit Armee⸗Zuge⸗ 
hörigkeit. Die Abteilung „Kaiſerliche Marine“ enthält 
die Perſonalien des Reichsmarineamtes, die Ober⸗ 
kommandos und Inſpektionen, die Küſtenbezirke, Ver⸗ 
waltungsbehörden, Schutztruppen für die Kolonien, 
das oſtaſiatiſche und ſüdweſtafrikaniſche Expeditions⸗ 
korps und eine genaue Liſte der Kriegsſchiffe 
nebſt Deplazement und Pferdekräften. Für den 
praktiſchen Gebrauch aller Behörden, Landratsämter, 
Polizei⸗ und Gemeindeverwaltungen, beſonders für 
alle Beamte militärischer Bureaus, wie überhaupt für 
jeden Zeitungsleſer ift dieſes altbewährte Armee⸗Schema 
ein unentbehrliches Hilfsmittel. 

Praktiſche Blumenzucht und Blumenpflege im 
Zimmer. Von Nobert Betten. Vierte vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Mit 270 Abbildungen. In 
Ganzleineng'gebunden Preis Mk. 4. — Verlag von 


Köln, 14. Oktober, 
Mai 47,50. — Heiter. 


ausmittel zur Kräftigung für Kraule und Axton, 
lich als Linder 


Mol;:Tabletten, bequemes und WENN Linderungs⸗ 
mitt! bei huſten und Heiserkeit. Gas 60 Pien ig. 


rde. 


r u Ball 


21,60, per März 22,05, per Mai 22,25, per Auguft 


he 
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Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

In der Zeit vom 12. Oktober 
bis cu. 1. November cr. ſoll das 
eiſerne Reſervoir des Hochbehäl⸗ 
ters auf dem ſtädtiſchen Waſſerwerk 
gereinigt und mit neuem Farben⸗ 
anſtrich verſehen werden. 
Während dieſer Zeit wird Hoch⸗ 
druck Waſſer nur an folgenden 
Tagesſtunden abgegeben: 
6-8 Uhr morgens, 

12—2 Uhr mittags, 

6-7 Uhr abends. 

In der übrisen Zeit wird die 
Stadt nur mit . iederdruckwailer, 
welches aus den Brunnen direkt in 
das Stadtrohrnetz fließt, verſorgt 
werden. Dasſelbe ſteigt in den, in 
mittlerer Höhe liegenden Stadt⸗ 
teilen, bis in die zweiten Stockwerke 
der” Häuſer. 
Im zg Falle einer Feuersgefahr 
Rönnen die in Bereitſchaft gehaltenen 
Maſchinenpumpen ſofort Hochdruck 
geben, 
Thorn, den 10. Oktober 1904 


Der 3 at. 


Einzig 
dastehend i, 


i Deutschlands R 


beste u.chancen- 
reichste, mit sehr 9 
hohen Treffern ® 
ausgestattete 


) 1Mark-Lotterie | 


ist garantiert 
die Düsseldorfer 


Ausstellungs-Lotterie. 


ziehung am 24. Oktober 
und folgende Tage. 


Auf 20 Lose 1 Gewinn! 


500000 Lose 25000 Gew. 
im Werte von M. 


A Haupt-Gewinn Wert Mark # 


2000 


3 mat 1000 


k 


8 24292 Gewinne Wert 
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General-Debit: 


Ferd. Schäfer 
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+ahn- Atelier 4 


Margarete Fenlaser, 
‚Inorn, Seyterjtr, 29 

emfiehlt ſich zur Anfertigung 

vo ganzer Gebiſſe, v 

e einzelner Zähne und 

v Plomben. vor® 


3 Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendfter 
Garantie 


Schmeiz oe 


3 bunehen und 
N. v6. 

Umän derung nicht figender Ge 
biſſe, ſowie Reparaturen werden 
ſofort und beiteng erledigt 

Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigst gewäßet. 


Schönen ogt c 
4: bis 5 pfündige 


en 


hat zentnerweije abzugeben 


a. Oder, Sue Nr. 10. 


Fiſchermeiſter Hugo Bertig, 


r — ED TENE 


Hildebrand : 


2 Eee ee | 


= 3 AAA 


Deutscher Kakao 


deutsche Schoko ade 


Mk. 1,60 das Pfd. 


Vorrätig in allen mit useren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildehrand & Sohn, Berlin, 


I Hofliefer anten Sr. Maj. des Königs. 


a Urteilen Sie! 70 
1 


ſich zu 
beircten, findet 
bei mir ſtets 
größtes Lager 
in maffiv gol: 
denen, geſtem⸗ 
pelten Krau⸗ 
2 = Ringen, 
Paar von 10-50 Mt, goldplattiert 
von 3—10 Mk. Anfertigung aparter 
Fagons in einigen Stunden. Gra- 
ierung gratis. Bekannt größtes 
Uhren- und Goldwarenlager. 


Louis Joseph, 


Seglerſtraße 28. 


Nur Brücken- u. Brellrstv. Ecke 
Rudolf Weissig 


ber» 


offeriere mein gut ſortiertes Lager 


Sonnen- u ‚Regenschirmen 
Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


1 Träger 
Kalk. 
Cement 


ps 
8 
Teer 


Alıgandır ling 
Alles Gold und Silber 


tauft R Schmuck, Uhrenhand- 
una, Culmerſtraße 15 


Schutz den Frauen. 
Bei Bedarf verlangen Sie Preisliſte 
über hygien. Gummi⸗ und Bedarfs⸗ 
artikel vom Gummiwaren⸗Verſandt⸗ 
haus ©. L. Franz Schulze, 
Eönnern, Provinz Sachſen. 


75 
L 


il 


” 
4 l Das chemisch-analytische Laboratorium für land. 
Dr. C. Bischoff, Berlin, dessen Analyse 
vorliegenden Verfahren ist die F rage der \ 


Das ist der Name der 


Narren ohne Nicotin! 


Hergestellt aus besten ausländischen Tabaken, welchen der Nicotingehalt 

j bis auf lotzte Spuren entzogen worden ist unter Erhaltung aller den vollen 
Rauchgenuss bedingenden aromatischen Naturbestandteile. 

7 Relchspatent No. 136150 des beeid. Handelschemikers Carl Wimmer, Bremen. 


Navahoe No. 1 à M. 50.— Navahoe No. 8 à M. 30.— 
Navahoe „ 2, „ Navahoe „ 
Navahoe „ 3, Navahoe „ 
Navahoe „ 4, Na vahoe „ 
Navahoe „ Ma vanco „ 


und 8 von Herrn 
eder Kiste b leigt, sagt u „Bei dem 
icotinentziehungin bester Welse gelöst.“ 4 


„Zu haben in fast allen besseren Cigarrenhandlungen, “ 


PC <C 


Für Damen! 


Jaketts, Paletots, Pellerinen. 
Abendmäntel in elegantester Ausführung 


zu sehr billigen Preisen 


Ein grosser Posten Pellerinen 
450 Mark pro Stück. 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27. 
>9>99999. 


Karlsruher Lebensverſicherung 


auf Gegenjeitigteit 
vormals allgemeine Verſorgungsanſtalt. 
516 Millionen Mart. 
Geſamtvermögen: 179 Millionen Mat. 


Ganzer Ueberſchuß den berſieerten. Steigende Dividende. £% 
Unanfechtbarkeit. Unverfalbarleit Freie Kriegsner: D% 
ſicherung. 


Derireter: Emil Jan mrath, Thorn, Brüdenfr. 21, II. Ri 


Bezirksbeomter für Weſtpreußen: A. Schütz, Danzig, 
Dorft. Graden 19. 
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898900 


Ver ſicherte Summe: 


für Mund und Zähne. 


Dieses Mundwasser ist den neuesten 
Forschungen der Wissenschaft entspre- 
chend zusammengeutells, hat sich ganz 
hervorragend bewährt und wird ärztlich 
empfohlen! 

Preis pro Flasche NR. 1,50. 
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien u. a. bei 
i Anders a Co., Drogerie. 


Fritz Schulz, Leipzig, Obem. Fabrik 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
burden ir Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


Beste Beierenzen, 


; G e 


M. 2,40 das Pf, he . 
| 


Möbel, 


unübertroffen zum 


1 p: ig rothem un 


Soeben erſchien: 


mals erobern. 


Geſchäftliche Merktafeln. 
Geburtstags- 10 

Geſchichte von Thorn. 
Märkteverzeichnis des Reg.-Bez. 


Marienwerder. 
Kalendarium. 
Evangel., kathol., jüd., ruſſiſcher 
Kalender. 
Mitteilungen über Land⸗ und 
Hauswirtſchaft, Jagd, Küche, 


Keller, Nezepte. 
Genealogie der Regentenhäuſer. 


Ein 173 Seiten mit ca. 100 Illuſtrationen um⸗ 
faſſender Unterhaltungsteil, enthaltend Novellen, No⸗ 
velletten, Humoresken, Skizzen, wiſſenſchaftliche und ſonſtige 
belehrende Artikel ſorgt für Lektüre an den langen 


Winterabenden. 
Der Thorner 
Preiſe von 


eee, nur 50 Pfg. e 


(nach auswärts noch 20 Pfg. Porto) durch unſere Aus- 
träger, unſere ſämtlichen Filialen und in der Geſchäfts— 
ſtelle Seglerſtraße 11 zu beziehen. 


Verlag der Thorner Zeitung. 


Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2 E.g. j. 6 
3., 4. Et. 3 Z. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeſt., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. A. Rowxate 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 3, 
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„Das iſt ja meine ewige Klage: Du wirtſchafteſt ins 
Blaue hinein, das kann doch nicht ſo fortgehen,“ meinte 
Heinsdorf ärgerlich. „Ich werde jedes Jahr älter, und ſtatt 
für die alten Tage etwas zurückzulegen, kommen wir immer 
Jetzt verdiene ich viel, über 
15 000 Mark jährlich .. . aber du biſt keine Hausfrau, du 
richteſt die Ausgaben nicht nach meinem Ver dienſt ein, ſon⸗ 
dern die Einnahmen ſollten ſich am liebſten deinem Aufwand 
anbequemen.“ 8 ? 

„Du mußt bedenken, daß immer noch Winter iſt, da iſt 
alles teuer, die Kohlen, das viele Licht —“ 


„Eine Entſchuldigung haſt du immer,“ brummte Heins⸗ 8 


dorf verdrießlich. „Ich wiederhole: Du biſt keine Hausfrau, 
das Geld brennt dir unter den Fingern, verdiente ich monat⸗ 
lich 5000 Mark, dann hätteſt du 5500 nötig — was mir da 
übrigens einfällt,“ brach er ab, nachdem er aufgeſtanden, 
einmal durch das Zimmer geſchritten war und ſich nun auf 
ſeinem Platze niedergelaſſen hatte. „Denke dir, als ich geſtern 
abend ins Theater ging, hielt mich auf der Straße unten eine 
Frau auf, eine Frau Müller, glaube ich —“ 

Ein lebhaftes, nicht zu verleugnendes Erſchrecken offen- 
barte ſich in den Zügen Frau Mariens, während Ella gelang⸗ 
weilt vor ſich ins Leere ſtarrte und der Auseinanderſetzung 
zwiſchen den Eltern keinerlei Aufmerkſamkeit ſchenkte. „Nicht 
möglich, eine ſolche Unverſchämtheit! Was wollte die Frau?“ 

„Ich wurde aus ihrem Gerede gar nicht klug,“ geſtand 
Heinsdorf. „Wir möchten doch einmal unſere Rechnung be⸗ 
gleichen, meinte ſie, ſie müßte ihre Waren doch auch bezahlen 
und zudem ſei ſie eine arme Wittfrau, die ihr Geld nötig 
brauchte ... es ſeien für . Gemüſe und Flaſchen⸗ 

en.“ 

„Solche Lügnerin! Es ſind nur 285 Mark! Aber da⸗ 
für werde ich auch nicht mehr für einen Pfennig bei ihr 
kaufen! Eine ſolche Dreiſtigkeit! Sie wagt, dich auf der 
Straße aufzuhalten! Solche Perſon!“ 

„Aber, Marie, jo iſt es alſo wirklich an dem?“ meinte 
Heinsdorf mit aufrichtiger Betrübnis. „Wie iſt es nur mög⸗ 
lich, daß wir bei meinem Einkommen nun gar ſchon Summen 
für die täglichen Haushaltungsbedürfniſſe ſchuldig bleiben. 
Wo ſoll denn das hinaus? .. Ich bin faſt den ganzen Win⸗ 
ter nicht von der Bühne heruntergekommen, Abend für Abend 
habe ich geſpielt und Geld verdient .. . und trotzdem dieſe 
ſlandalöſen Schulden!“ 

„Ach, miſch dich nicht in Sachen, von denen du doch nichts 
verſtehſt!“ unterbrach ihn Frau Heinsdorf mit gezwungenem 
Auflachen. „Ich habe es dir oft genug geſagt: Nimm du das 
Haushaltungsgeld, du wirſt ja ſehen, wie weit du kommſt. 
Wie kannſt Bu dich überhaupt mit ſolchen Lappalien beſchäf⸗ 
tigen, wo das Unglück in unſer Haus eingezogen iſt!“ 

„Das Unglück?“ meinte der erfolgreich von dem uner- 
quicklichen Geſprächsſtoff Abgeleitete allſogleich erſchreckt. 
„Was ſoll denn das heißen? Uebrigens, Ella, wie ſiehſt du 
denn eigentlich aus? Viſt du krank? Ich dachte es mir doch 


gleich,“ ſetzte er hinzu und ſtand auf. Er zog eine abge ⸗ 


Nachdruck verboten.) 


griffene ſilberne Uhr aus der Taſche und befühlte zugleich 
den ihm nur widerwillig belaſſenen Puls ſeiner Tochter. 

„Aber laß doch, Papa, ich bin wohl und geſund!“ 

„Nein, nein, ich kenne das. . . 22, 23, 24... zählte 
er leiſe und verglich dann wieder den Pulsſchlag mit dem 
Sekundenzeiger der Uhr. „Hmhm, es find ſechs Schläge zu 
viel .. zeige mal die Zunge!“ 

„Aber Papa B 

„Zeige mir mal deine Zunge, ſage ich .. ſiehſt du nicht, 
wie ich vor Erregung zittere?“ meinte Heins dorf in erbar- 
mungswürdigem Tone. x 

Als das Mädchen ihm ſeufzend den Willen getan, ſchüt⸗ 
telte er von neuem mit dem Kopfe. „Hmhm, ſie iſt freilich 
ein bischen belegt, man ſollte wohl den Arzt rufen ... das 
kommt von den vielen Bällen. Dieſe Woche biſt du kaum 
ins Bett gekommen, jede Nachts etwas anderes!“ 

„Das iſt gar nicht wahr, Papa, wir haben nur zwei 
Kränzchen und 4 Bälle mitgemacht, das iſt alles.“ 

„Womöglich gleich zu einem Spezialiſten, damit wieder 
eine Rechnung von 160 Mark aufläuft, wie damals, als du 
dich ein paarmal an den Augen pinſeln ließeſt,“ höhnte ſeine 
Frau. „Aber davon iſt jetzt gar nicht die Rede. Denke dir, 
Hermann iſt ruiniert! Er hat ſich mit Elſe ausgeſprochen, 
die Verlobung iſt rückgängig gemacht.“ 

„Rückgängig gemacht?“ echote Heinsdorf. „Das ſagſt 
du ſo ruhig? Und du, Ella?“ Er hatte ſich erhoben und 
ſtreichelte der Tochter Wangen. „Nun, armes Kind, begreife 
ich deine Bläſſe.“ ; 

„Laß nur, Papa,“ wehrte Ella feine Liebkoſungen ab, 
„ich bin gar nicht jo ſehr zu bedauern. Vor allen Dingen will 
ich euch keine Komödie vorſpielen. Wir haben uns eben wie⸗ 
der einmal verrechnet, das iſt alles.“ nl RE, 

„Das ſagſt du fo N Aber Kind!“ “A 

„Was iſt auch groß dabei, Papa. Ich dachte eine gute 
Partie zu machen, damit iſt's nun vorbei!“ Sie gab achſel⸗ 
zuckend das ihr von ihrem bisherigen Verlobten Mitgeteilte 
wieder. „Ich bin nur froh, daß die Kataſtrophe eingetreten iſt, 
ehe die Einladungskarten zur Hochzeit verſchickt worden ſind,“ 
meinte fie dann. „Schließlich iſt ja eine aufgehobene Ver⸗ 
lobung, beſonders wenn man ſich als den zurückgetretenen 
Teil aufſpielen kann, nichts Außergewöhnliches ... ja, fie 
verleiht in den Augen der großen Welt einen gewiſſen inter ⸗ 
eſſanten Nimbus.“ 

„Nein, beim Herzbrechen ſcheinſt du noch nicht angelangt 
zu ſein,“ konnte Heinsdorf ſich nicht enthalten, trocken zu be⸗ 
merken. „Nimm mir's nicht übel, Kind, aber du biſt mir 
ein vollkommenes Rätſel. Man gibt, zumal in deinen jungen 
Jahren, die Anwartſchaft auf einen geliebten Bräutigam doch 
nicht 5 leichten Herzens auf, wie man etwa ein Taſchentuch 
wechſelt. Ich kann mich noch immer nicht faſſen ... mir 
wirbelt's durch den Sinn, das kam ſo plötzlich .. . ich dachte, 
du hätteſt ihn wer weiß wie lieb!“ 

„Habe ich auch gehabt,“ ſagte Ella. 


a ch get „Aber zum Tot. 
weinen bewegt mich ſein Verluſt nicht. 


Es war weniaſtens 


— 


anſtandig von ihm, daß er mir gleich reinen Wein einſchänkte 
.. ſo weiß ich wenigſtens wie und wo.“ 8 

„mhm, je länger ich über den Wandel der Dinge nach⸗ 
denke, deſto verwirrter werde ich.“ geſtand Heinsdorf. „Der 
arme Hermann! Ich habe ihn immer gut leiden mögen! Wie 
Geſch 1 eigentlich dieſe unheilvolle Wendung in ſeinem 

e i “u 

„Wie ich den guten Jungen kenne, ſchießt er ſich tot,“ ent- 
gegnete Ella gleichgiltig. „Es wird ihm kaum etwas anderes 
übrig bleiben.“ 

„Es iſt auch das beſte, was er tun kann,“ ſagte Frau 
Marie ſcharf. „Es iſt eine Infamie von ihm, uns ſo bloß⸗ 
zuſtellen ... fo ſinnlos in den Tag hineinzuleben ... ja⸗ 
wohl!“ ſetzte ſie mit erhobener Stimme hinzu, als ſie durch 
ein vernehmliches Räuſpern ihres Gatten unterbrochen wor⸗ 
den war. „Ich würde ihm auch ohne dieſen Zwiſchenfall 
höchſt wahrſcheinlich noch im letzten Augenblick deine Hand 
verweigert haben, mein liebes Kind.“ N 

„Mama, das ſpielt in die Geſchichte von dem Fuchs und 
den zu hoch hängenden Trauben,“ meinte das Mädchen mit 
verblüffender Offenheit. Sie war aufgeſtanden und wiegte 
ſich nun kokett in den Hüften, während ſie dazu 
die Anfangstakte einer Arie trällerte. „Und im übri⸗ 
gen, Mama, glaubſt du nicht auch, daß ich bald Er⸗ 
ſatz gefunden haben werde. .. wenn ich nur will! 
. . und ich will, denn“ — ſie faltete mit tiefem Seufzer 
die Hände über der Bruſt zuſammen — „ich bin dieſes Leben 
müde. Ich habe es mir nun einmal in den Kopf geſetzt, 
eine gute Partie zu machen. ... da iſt der Herr mit der 
großen Stellung bei der Polizei .. Halter Adel, ſoll ja noch 
eine Menge Rittergüter haben ... das wäre was für dein 
Töchterchen, was, Mama? Und warum ſollte ich ihn nicht 
bekommen, ich weiß, daß mein Aeußeres mir vollauf Berech- 
tigung verleiht, jedem Manne zu gefallen.“ 

Heinsdorf ſchüttelte den ergrauten Kopf. „Kind, ſprich 
nicht ſo übermütig, herzlos,“ ſagte er verweiſend. „Ich weiß, 
du redeſt auch nur fo, um uns nicht Einblick in dein zerriſſenes 
Herz tun zu laſſen.“ : 

„Ach, Papa, davon verſtehſt du nichts . . kommt Seit, 
kommt Rat.. vielleicht ſogar ein Polizeirat.“ Sie gähnte. 
„Die Sache hat mich doch ein wenig angegriffen, zudem ſteckt 
mir noch die letzte Nacht in den Gliedern. Ich werde mich 
noch ein Stündchen legen.“ 

Sie wollte wieder gähnen, ſchrak dann aber plötzlich zu⸗ 
ſammen, als draußen die Korridorklingel ertönte. 

Frau Heinsdorf verfärbte ſich. — „Wer mag das ſchon 
wieder ſein?“ ſagte ſie unbehaglich. „Du könnteſt einmal 
nachſchauen, Ella.“ g A 

„Ich bin durchaus nicht neugierig,“ entgegnete Ella und 
näherte ſich eilig der Hintertür. Auch Heinsdorf hatte ſich 
erhoben; die Aufforderung ſeiner Frau, dem eben wieder 
kräftig einſetzenden Klingeln zu entſprechen, hörte er augen- 
ie) nicht, ſondern vertiefte ſich in ein angelegentliches 

Studium feiner Taſchenuhr. — „Ich muß mich anziehen, es 


iſt die höchſte Zeit, wenn ich nicht zu ſpät in die Probe kom⸗ 


men ſoll,“ ſagte er preſſiert. 

Draußen wurde ordentlich Sturm geläutet. „Ich gehe 
erſt recht nicht hinaus,“ ſagte Frau Heinsdorf phlegmatiſch. 
Sie griff nach der Tiſchklingel. „Sehen Sie einmal nach, 
wer draußen iſt, Anna. Es iſt natürlich niemand zu Haufe, 
wenn einer mit der Rechnung, da fein ſollte.“ 

Das Mädchen nickte verſtändnisvoll und ging zur Tür 
hinaus. Man hörte ſie draußen eine Weile mit einem ziem- 
lich laut Sprechenden debattieren; dann wurde die Korridor⸗ 

tür unſanft wieder zugeſchloſſen, und gleich darauf kam die 
Magd zurück. — „Es war der Kohlenhändler,“ ſagte ſie 
gleichgiltig. 

„Wolf oder Dehnicke?“ fragte Frau Heinsdorf. 

„Nee, 8 war'n gewiſſer Wittmer, wiſſen Sie, der uns 
voriges Frühjahr die Preßkohlen geliefert hat.“ 

ae die ſind noch nicht bezahlt?“ fragte Heinsdorf da⸗ 
zwiſchen. 

„Berthold, ich bitte dich, tu' mir den einzigen Gefallen 
und miſch' dich nicht in meine Haushaltungsangelegenheiten!“ 
an 19 8 Frau ſehr jpik. „Du weißt, das macht mich 
nervös.“ 


„Mich auch!“ brummte Heinsdorf, aber ſeine Frau igno⸗ 


rierte es. 

„Er ſagte, er werde jetzt 'n Zahlungsbefehl ſchicken,“ be- 
richtete die Magd weiter und begann zugleich mit dem Ab⸗ 
räumen des Kaffeegeſchirrs. „Was ſoll nun heute mittag 
gekocht werden?“ 


„Wir müſſen aber etwas früher, als geſtern, eſſen,“ warf 
Heinsdorf ein, auf der Schwelle zum Nebenzimmer erſchei⸗ 
nend; er hatte bereits ſeinen Hausrock ausgezogen und ſtand 
in Hemdsärmeln. „Ich konnte geſtern kaum noch einen 
a genießen, weil es ſchon Zeit war, ins Theater zu 
gehen.“ 

„Na, ja, machen wir irgend etwas der Nähe nach,“ ſagte 
ſeine Frau. „Auf was haſt du denn Appetit, Ella?“ 

„Ach, mir iſt's einerlei, was du willſt,“ ſagte dieſe und 
drückte die Türklinke nieder. Dann blieb ſie unter der ge⸗ 
öffneten Tür ſtehen und wendete den Kopf nach ihrer Mutter 
zurück. „Ich habe übrigens geſtern bei Martini im Schau⸗ 
fenſter prachtvollen Puter geſehen. Er hatte auch wunder⸗ 
ſchöne Hummern,“ warf ſie leicht hin. 

„Das wäre eigentlich etwas. Da könnten Sie zu Mar⸗ 
tini gehen. Bringen Sie vom Schlächter aufs Buch ein Paar 
Pfund Fleiſch für eine gute Suppe mit, wir machen ein bis⸗ 
chen Hummerragout dazu. . nehmen Sie aber höchſtens 
einen von zwei oder drei Pfund.“ 

„Das Pfund koſtet, glaube ich, 'n Taler,“ warf Heinsdorf 
dazwiſchen. 

„. ., und dann geben wir Putenbraten,“ fuhr ſeine 
Frau gleichmütig fort, ohne auf ſeinen Einwurf zu achten, 
„Sie können von Martini auch gleich einige Gläſer Dunſtobſt 
mitbringen.“ 0 

„Vielleicht auch 'in paar Pfund Aſtrachankaviar,“ warf 
Heinsdorf malitiös wieder ein. „Natürlich nur grobkörnigen 
Beluga, ungeſalzen, hellgrau . . . fo einer, der ſchmeckt wie 
der Kuß eines ungewaſchenen Engels.“ 

Frau Marie ſchien die Malice nicht herauszuhören. 
„Ganz recht, lieber Berthold,“ ſagte ſie mit einem wahren 
Katzenlächeln. „Da haben wir gleich etwas für den Abend, 
ſollte uns ein lieber Gaſt beehren. Alſo, Sie haben gehört, 
Anna, ſchauen Sie ſich überhaupt um, hat Martini ſonſt noch 
was, ſo bringen Sie es getroſt mit.“ 

„Soll ich's bezahlen? Es ſteht auch noch die Rechnung 
vom vorigen Monat.“ 

„Was fällt Ihnen ein,“ 
„Sagen Sie Martini nur, er möchte mir die ganze Rechnung 
Ende nächſten Monats ſchicken.“ 

Schaudervoll, höchſt ſchaudervoll!“ knurrte Heinsdorf 
im Nebenzimmer. 

Das Mädchen lachte auf und nickte ihrer Herrin zu, mit 
der ſie augenſcheinlich auf dem denkbar vertrauteſten Fuße 
ſtand; zugleich zuckte ſie mit bezeichnender Gebärde mit der 
Schulter nach der Tür zum Nebenzimmer. Frau Heinsdorf 
lächelte nur mitleidig erhaben. — „Gehen Sie auch bei Becker 


vorbei, Anna, er ſoll wieder fünfzig Flaſchen von unſerem 


Rotwein ſchicken.“ 
„Ob er's wohl tun wird, Madame? Er machte ſchon das 
vorige Mal Umſtände.“ 0 
„Dann gehen Sie mal bei Rex vorüber,“ ſagte die Haus- 
frau, ohne mit einer Wimper zu zucken. „Er ſoll hundert 
Flaſchen Beychevelle ſchicken und die Quittung gleich beilegen. 
Kommt der Wein, ſind wir natürlich nicht zu Hauſe.“ 
„Wird gemacht.“ 


„Sagteſt du etwas, Berthold?“ fragte Frau Heinsdorf 


mit erhobener Stimme. 

„Ich?“ fragte ihr Mann, der eben mit einem ſtarken 
Huſtenreiz zu kämpfen gehabt. „Aber, bewahre, nicht im 
geringſten ... Nur Adieu wollte ich jagen.” 

Als er draußen die Korridortür öffnete, fand er vor der 
letzteren die Portiersfrau aufgepflanzt und gerade im Be⸗ 
griffe, die Klingel zu ziehen. 

„'n Morgen auch, Herr Heinsdorf, ich komme nämlich 
wegen Ihrer Stiefeln; Sie find uns noch das Beſohlen jchul- 
dig. Wir ſind zwar arme Leute, aber rechtſchaffen und 
machen keine Schulden nicht, das iſt uns Ehrenſache, alles 
pünktlich zu bezahlen, auf die vornehme Art verſtehen wir 
125 nicht 5 und da es doch nur 'n Taler fünf Groſchen 
ind 

„Ja, liebe Frau,“ ſagte Heins dorf, der ſich inzwiſchen von 
ſeiner anfänglichen Veſtärzung erholt hatte, „da müſſen Sie 
ſich an meinen Finanzminiſter wenden — bitte, kommen Sie 
nur mit. . . nein, hier die Tür .. da, liebe Marie, bringe 


ich dir eine Dame, die dringend wünſcht, dir ihre national- 


ökonomiſchen Anſichten in längerer Rede zu entwickeln. Guten 
Morgen!“ Rp? 

Und an der faſſungslos aus ihrer Sophaecke langſam ſich 
entwiclelnden Frau Marie vorüber ſtrebte er mit vergnüg⸗ 
lichem Lächeln dem Ausgange zu. g 

FCFortſetzung folgt.) 
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widerſprach die Hausfrau. N 


* 


„Der große Panjandrum“. 
Humoreske aus dem Artiſtenleben von J. Caſſirer. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Der Kommiſſar, der ſich freute, daß ſich ihm jetzt eine 
beſſere Gelegenheit bot, ein wachſames Auge auf den von ihm 
Geſuchten zu haben, ließ ſich das alles gern gefallen und gab 
ſich ein recht wichtiges Ausſehen. Dabei ließ er keinen Blick 
von den in der Manege anweſenden Künſtlern, namentlich 
aber nicht von Teubler, der voller Erwartung der Dinge 
harrte, die da kommen ſollten. 5 

„Ick mich borge Ihren Hut, Monſieur,“ fuhr der kleine 
Franzoſe fort und nahm dabei dem Kriminalkommiſſar den 
Hut vom Kopfe. „Ick jetzt hinein brechen werde dieſe beiden 
Eier.“ 

Er zeigte jetzt zwei Eier, die er allem Anſchein nach aus 
der Bruſttaſche ſeines Opfers hervorgeholt hatte. Seine 
Augen leuchteten förmlich auf, als er dabei dem Kommiſſar 
abſichtlich ein paarmal auf die Bruſt klopfte und das Raſcheln 
von Papier vernahm. Dann ſchickte er ſich an, die Eier zu 
zerbrechen und ließ deren Inhalt in den Hut fließen, ſehr 
zum Ergötzen des Publikums, weniger zu dem des Beamten, 
der ein recht betrübtes Geſicht machte. 115 

„Jetzt Sie müſſen kochen ſie, aber ick nicht beſchädige ihren 
Hut. Ick hier nehme zwei Stücke Papier,“ — Scheinbar aus 
der Luft hatte er raſch zwei Stücke Papier hervorgeholt —, 
„und ſie zünde an. Sie nun halten müſſen unter das Hut 
den Papier, bis es ſein verbrannt ganz und gar.“ 

Der Kommmiſſar tat ſo, wie ihm geheißen, und hielt das 
Papier, das der Panjandrum zu einem Fidibus zuſammen⸗ 
gedreht hatte, in einiger Entfernung vom Hute, bis es voll⸗ 
ſtändig verbrannt war. Dann murmelte der Zauberkünſtler 
allerlei kabbaliſtiſche Formeln, machte über den Hut einige 
Striche und produzierte ſodann die fertige Omelette. Auch 
zeigte er, daß der Hut nicht beſchädigt war. 

„Sind Sie jetzt fertig?“ fragte der Kommiſſar, als der 
ſtürmiſche Beifall des Publikums endlich nachzulaſſen begann. 

„Ja,“ entgegnete der Panjandrum und klopfte ihm dabei 
auf die Schulter, „mit Ihnen bin ich jetzt fertig.“ 


IV. a 

Während das Publikum den Zirkus verließ, trat der Kom⸗ 
miſſar zu Montmorency, der in der Manege ſtand, und um 
11 Ra 7 5 Künſtlertruppe geſchart hatte, und erklärte ihm 
olgen 5 

8 Herr Direktor! Ein ſehr unangenehmer Auftrag, der 

Aelbit im höchſten Grade peinlich iſt, hat mich hierher ge⸗ 

t. Eines ihrer Mitglieder, Fritz Teubler mit Namen, 
füt unter dem ſchweren Ver dacht des Mordverſuchs, und ich 
bin beauftragt, ihn zu verhaften. Er muß hier ſein, denn ich 
habe ihn heut Abend noch in der Vorſtellung geſehen.“ 

Fritze,“ rief der Direktor, „komm doch mal her! Du 
wirſt gewünſcht.“ 

Raſch eilte Teubler herbei; die weinende Lene hing an 
ſeinem Arm, er ſelbſt aber war ruhig und geſetzt. 

Der Kommiſſar legte ihm die Hand auf die Schulter und 
rief ihm zu: „Sie ſtehen in dringendem Verdacht, gegen 
Herrn Heinersdorf einen Mordverſuch unternommen zu 
haben. Ich verhafte Sie deswegen.“ 

Teubler erwiderte nichts und machte ſich bereit, dem Be⸗ 
amten zu folgen. Jetzt aber miſchte ſich der Panjandrum, 
der bisher ruhig ſeine Zigarette geraucht hatte, ein und be⸗ 


merkte: 

„Vielleicht iſt der Herr fo liebenswürdig, uns ſeine Voll- 
macht zu zeigen, bevor er unſeren Freund wegführt.“ 

„Sehr gern. Ich habe hier einen ordnungsmäßig aus⸗ 
geſtellten Haftbefehl.“ 5 

„Dürfen wir ihn ſehen?“ 

Mit einem ſelbſtbewußten Lachen griff der Kommiſſar 
in ſeine Bruſttaſche. Erſchreckt zog er jedoch ſeine Hand bald 
wieder zurück. Er war ganz blaß geworden und nervös 
ſuchte er jetzt in ſeinen anderen Taſchen. „Ich muß ihn ver⸗ 
loren haben,“ rief er endlich aus. a 

In des Panjandrums Augen leuchtete es verſtändnis⸗ 
innig auf und er bemerkte: 

„Dann können Sie aber Herrn Teubler doch auch nicht 
verhaften“ 

„Leider nicht,“ lautete die betrübte Antwort des Kom⸗ 
miſſars. „Und vor übermorgen kann ich auch keinen neuen 
daftbefehl erwirken. Ich kann mir nicht denken, wo er hin⸗ 
zekommen iſt, denn ich weiß genau. daß ich ihn eingeſteckt 
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hatte.“ Und nun zu Teubler gewandt, fuhr er fort: „Laſſen 
Sie ſich ja nicht etwa einfallen, wegzulaufen, lieber Freund: 
wir würden Sie doch gleich wieder erwiſchen.“ 1 

Ehe aber der neue Haftbefehl ausgeſtellt war, hatte 1405 
nersberg ſeine Ausſage widerrufen und eingeſtanden, 5 
er ſich ſelbſt infolge eines unglücklichen Zufalles die Schuß⸗ 
wunde beigebracht habe. ; ; Ne 

Bald darauf verheiratete ſich Fritz Teubler mit Signora 
Helena Warini und ſechs Monate ſpäter fee „Mont⸗ 
moreneys weltberühmter Zirkus“ abermals ſeine Zelte in 
Baltenfelde auf. Auch der Kriminalkommiſſar beehrte den 
Zirkus wiederum mit ſeiner Gegenwart, diesmal aber nicht 
in amtlicher Eigenſchaft, ſondern nur als Privatmann. Die 
Künſtler, die ihn als „Kollegen“ begrüßten, ließen es ſich 
nicht nehmen, nach der Vorſtellung ein paar vergnügte 
Stunden mit ihm zu verbringen. Und als im Laufe der Un⸗ 
terhaltung er den großen Panjandrum fragte, ob er wohl 
eine Ahnung hätte, wo damals der Haftbefehl hingekommen 
ſein könnte, zuckte der kleine Franzoſe mit den Schultern, und 
mit einem verſtändnisvollen Blick auf ſeine Freunde ant⸗ 
wortete er: 5 

„Ich war fo frei, ihn aus Ihrer Taſche zu eskemotieren, 
und Sie ſelber haben das Omelette damit gekocht.“ 


Kochenund BackenbeimUrmenſchen' 


Skizze von Dr. Max Siebert. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Erforſchung der Naturvölker, die alles, was ſie ge⸗ 
lernt haben, ſich ſelbſt verdanken, iſt wie nichts anderes dazu 
geeignet, dem heutigen Kulturmenſchen gleichſam den Urzu⸗ 
ſtand ſeiner Vorfahren als Spiegel vorzuhalten und ihm ein 
richtiges Urteil über den Grad und den Wert ſeiner durch 
Jahrtauſende entwickelten Fähigkeiten und Gewohnheiten zu 
verſchaffen. Sie hat alſo nicht nur einen wiſſenſchaftlichen, 
ondern auch einen moraliſchen Zweck, und daher kann die 
orderung nicht dringend genug wiederholt werden, daß die 
wenigen unberührt gebliebenen Naturvölker ſtudiert werden 
müſſen, ſo lange ſie noch nicht von europäiſchen Einflüſſen 
„übertüncht“ worden ſind. Was wir vom Urmenſchen wiſſen 
und überhaupt erfahren können, iſt wenig und ungenügend. 
Als er ſolche Geräte in Ton und Metall zu verfertigen wußte, 
daß ſie ſich bis auf den heutigen Tag in der Erde, in Höhlen 
oder in Pfahlbauten haben erhalten können, war der Menſch 
ſchon auf einer verhältnismäßig hohen Bildungsſtufe. Von 
einem eigentlichen Urzuſtand ſprechen nur ganz vereinzelte 
Funde, und es iſt daher eine willkommene und unentbehr- 
liche Ergänzung, wenn wir darauf aus dem Studium der 
noch heute unter ähnlich unvollkommenen Verhältniſſen leben. 
den Naturvölker Schlüſſe ziehen können. Die alte Unterſchei⸗ 
dung von Jäger-, Hütten⸗ und Ackerbauvölkern, die zugleich 
den allmählichen Aufſchwung zu höherer Kultur bezeichnen 
ſoll, hat ihren Wert, obgleich die Entwickelung nicht immer 
dieſe Bahn durchlaufen haben wird. Immerhin iſt es ein⸗ 
leuchtend, daß der Menſch früher das Jagen als das Halten 
und Züchten von Haustieren gelernt haben wird, und man 
ſtellt ſich den Urmenſchen am einfachſten als einen Jäger vor, 
der ſich teils mit Liſt, teils mit Gewalt Fleiſchnahrung ver⸗ 
ſchaffte und ſie roh verſchlang. Es würde aber ein großer 
Irrtum ſein zu glauben, daß die Jägervölker, die noch heute 
ausſchließlich als ſolche leben, auf ſo niedriger Stufe ſtehen 
geblieben ſind. In einzelnen Beiſpielen wie bei vielen In⸗ 
dianerſtämmen haben Jägervölker ſogar eine beträchtlich 
blen Kultur entwickelt als viele Hirten und ſogar Ackerbau⸗ 

völker. - 
Wenn man ſich von dem täglichen Leben und namentlich 
von den Ernährungsverhältniſſen unſerer älteſten Vorfahren 
eine Vorſtellung machen will, ſo betrachtet man am beſten 
die Gewohnheiten der Ureinwohner von Auſtralien, die wohl 
als die eigentlichſten Naturmenſchen der Erde zu ſchätzen ſind, 
und wir wollen daher einmal zuſehen, wie bei ihnen die Be⸗ 
ſchaffung und Zubereitung der Nahrung vor ſich geht. Zu- 
nächſt iſt die Tatſache zu verzeichnen, daß dieſe Leute mit Aus⸗ 
nahme der Eingeweide einiger Tiere nichts roh eſſen. Der 
Kannibalismus iſt unter ihnen noch nicht ausgeſtorben, aber 
doch ſehr zurückgegangen, obgleich der Nahrungserwerb in 
dem äußerſt trockenen Klima zeitweiſe recht ſchwierig it. Da⸗ 
her beſtehen bei dieſen Völkern auch nicht wie bei vielen 
anderen ſtrenge Beſtimmungen darüber, wie, was und mit 
wem man eſſen dürfe. Solche Verbote können die Leute ſich 
nicht leiſten; ſie müſſen froh ſein, wenn ſie überhaupt etwas 


e 
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karte von teils tieriſchen, teils pflanzlichen Gerichten. 


für den Magen bekommen. So begnügen ſie ſich gelegentlich 
mit angeblich eßbaren Erdarten, und beſonders einer fetten 
Sorte don Porzellanerde, die ihnen in gebackenem Zuſtand 
ſegar als ſehr wohlſchmeckend gilt. Jedenfalls kommt es 
bieſen Menſchen ſchon ſehr auf die Zubereitung an, und 
Lochen und Backen ſpielt in ihrem Haushalt eine große Rolle. 
Da entſteht nun ſogleich eine erhebliche Schwierigkeit, die dem 
Urmenſchen freilich nicht überall von der Natur bereitet wor⸗ 
den iſt. Zum Kochen gehört Waſſer, und das gibt es nicht 
immer und überall. Die Waſſerverſorgung iſt auch in eini⸗ 
gen Kulturländern eine bedeutſame Frage, und die „Quellen. 
ſucher“ machen in manchen Gegenden ein gutes Geſchäft. In 
einem Steppen- und Wüſtengebiet aber, wie es übrigens ver⸗ 
mutlich auch große Teile Europas zurzeit der älteſten Men- 
ſchen dargeſtellt haben, wird dieſe Frage noch peinlicher. Es 
iſt nun wunderbar zu ſehen, wie ji) die Urmenſchen Auſtra⸗ 
liens bereits zu helfen gewußt haben. Auch unter ihnen 
niag es einen Promotheus gegeben haben, der ſein Volk, um⸗ 
gekehrt wie der griechiſche Heros, die Beſchaffung von Waſſer 
gelehrt hat. Um das koſtbare Naß in den Bodenvertiefungen 
vor der Austrocknung und vor der Verſchüttung durch Sand 
zu ſchützen, umgeben und bedecken ſie die Waſſerlöcher mit 
Zweigen. Sie haben auch ein Mittel, das Waſſer aus dem 
Boden zu ziehen oder zu erbohren. An einem geeignet er- 
ſcheinenden Platz, wo beiſpielsweiſe das Wachstum gewiſſer 
Pflanzen einen größeren Waſſergehalt tieferer Bodenſchichten 
anzeigt, wird ein langer Speer ſo weit wie möglich in die Erde 
getrieben und zugeſehen, ob ſeine Spitze feucht wird. Iſt dies 
der Fall, ſo ſtößt man ein Büſchel trockenen Graſes in das 


Loch und zieht dann das Waſſer mit einem Rohr auf, indem 


das Gras den Sand zurückhält, alſo als Sieb wirkt. Ferner 
verſtehen die Naturmenſchen die Gewinnung von Waſſer aus 
Bäumen. Einige Baumarten geben ohne weiteres Zutun 
beim Anbohren ein etwas ſalzig ſchmeckendes Waſſer, andere 
ein mehr ſüßes ſchleimiges Getränk. Auch hier zeigt ſich ſchon 
wieder eine weiſe Vorausſicht des Menſchen, indem er in ge- 
wiſſe Stämme mit weichem Holz Löcher ſchneidet, damit das 
Waſſer ins Innere dringen und dann ſpäter durch einen 
etwas tiefer angebrachten Schnitt wieder abgezapft werden 
kann. Der Europäer hat ſolche Künſte längſt vergeſſen, und 
es iſt eine traurige Tatſache, daß mancher weiße Mann, der 
mit allen Mitteln der modernen Kultur gerüſtet ausgezogen 
war, in der waſſerleeren Wüſte jämmerlich umgekommen iſt, 
wo vielleicht dicht neben ihm der verachtete Urmenſch durch 
beſſere Erfahrung den Durſt zu löſchen wußte. 3 8 
Die Auſtralier verfügen über eine recht reichhaltige N he 
wa 
240 Pflanzen kommen für ſie als Nahrungsmittel in Be⸗ 
tracht, von denen ſie die Wurzeln, die Rinde, die Früchte oder 
die Blüten, letztere wegen ihres Honigs, genießen. Ferner 
eſſen fie nicht weniger als 90 verſchiedene Arten von Muſcheln 
und Schnecken. Die Vielheit der Pflanzenſpeiſen iſt erſtaun⸗ 
lich, da ſie eine genaue Kenntnis der einzelnen Gewächſe mit 
Bezug auf die Eßbarkeit vorausſetzt; denn die Zahl der gifti⸗ 
gen, unverdaulichen, ungeſunden oder gänzlich unſchmack⸗ 
haften Gewächſe iſt groß. Manche Pflanzen wiſſen ſie in 
ihren einzelnen Teilen derart auszunutzen, daß wir von ihnen 
lernen könnten. Die Zubereitung der Speiſen iſt oft lang⸗ 
wierig und mühſam, namentlich bei Wurzeln und Knollen, 
bei denen es gewöhnlich darauf ankommt, einen unangeneh⸗ 
men Beigeſchmack zu beſeitigen. Trotzdem geht aus ihnen 
unter der Hand des Urmenſchen eine nahrhafte weiche, ſtärke— 
haltige Maſſe hervor, die unter der Aſche zu einem annehm⸗ 
baren Kuchen gebacken werden kann. Da die Kunſt der 
Töpferei nicht bekannt iſt, ſo werden teils hölzerne Gefäße, 
teils Löcher im harten Erdboden als Mörſer benutzt, während 
zum Auſweichen durchläſſige Beutel oder Körbe dienen. Der 
Same einer Pflanze wird in ſolchen Erdlöchern von den 
Frauen mit den Füßen „ausgedroſchen“, dann in einem Luft⸗ 
ſtrom geworfen und ſchließlich unter glühender Aſche ge⸗ 
backen. Andere Körner, namentlich die des wilden Reis, wer⸗ 
den auch vor dem Backen gemahlen. Ohne das umſtändliche 
Stoßen und Röſten würden viele der Wurzeln ſelbſt für das 
Gebiß eines Naturmenſchen ungenießbar ſein. In manchen 


Fällen werden Früchte aufbewahrt, bis gewiſſe chemiſche Ver⸗ 


änderungen mit ihnen vorgegangen ſind, jedoch iſt kein Bei⸗ 
Ipiel bekannt, daß gegorene Flüſſigkeiten benutzt werden. Andere 
zeſchätzte Nahrungsmittel ſind Fiſche, Schildkröten, Krokodile, 
die mit viel Liſt und Mut erlegt werden, Känguruhs uſw. 
Nan ſieht, das Menu des ke: iſt gar nicht jo übel. 
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Es gibt Sängerinnen, die krank zu werden behaupten, wenn ſie 
nicht Tag für Tag ſingen. Henriette Sontag zählte zu dieſen 
Sängerinnen. Man lebte damals noch in der Zeit der Poſtkutſchen 


und Hauderer. Die Künſtlerin befand ſich ſeit drei Tagen auf der 


Reiſe von Prag nach Berlin und hatte in der ganzen Zeit nicht ge⸗ 
ſungen. Mißmutig kam ſie nach R., einer Stadt mittlerer Größe, 
wo übernachtet werden ſollte. Im Begriff, ſich auf ihr Zimmer 
zurückzuziehen, fiel ihr Blick auf einen im Speiſeſaal des Gaſthofs 
angehefteten Zettel. Ein großes Konzert war für heute darauf 
angekündigt. Wie ein Blitz zuckte ein Gedanke durch ihr Gehirn. 
Nach Zeit und Ort des Konzerts lebhaft ſich erkundigend, er⸗ 
fuhr ſie, daß dasſelbe in der Nähe ſtattfinde und in einer Stunde 
beginnen müſſe. Ihr Entſchluß war gefaßt. Nachdem ſie auf ihr 
Zimmer geeilt und raſch ihre Kleiader gewechſelt, ließ ſie ſich nach 
dem Konzertlokal hingeleiten. Die Ouvertüre hatte eben begonnen. 
In der Zwiſchenpauſe ſtellte ſich Henriette dem Konzertmeiſter als 
eine auf der Durchreiſe begriffene Kaufmannsfrau und Geſangs⸗ 
dilettantin vor, die wohl geneigt wäre, ein mitgebrachtes Muſikſtück 
vorzutragen, wenn er ihr und dem Orcheſter zutraue, daß es ohne 
Probe ginge. 

Der Konzertmeiſter, ein alter Schalk, lächelte in die ihm dar⸗ 
gebotene Partitur hinein. Es war ein abgedroſchenes Thema, 
ähnlich dem „lieben Auguſtin“ und die Singſtimme ſo leer als die 
Inſtrumentierung. 

„Wir wollen dem Publikum und unſern Sängern eine kleine 
Freude machen!“ flüſterte er ſeinen Muſikern zu. „Mag ſich die 
gute Kaufmannsfrau blamieren, wenn's ihr durchaus darum zu 
tun iſt.“ i 

Alles erhob ſich neugierig von den Sitzen, als die Fremde mit 
einer linkiſchen Verbeugung ſich an den Flügel ſtellte. Das Thema 
war abgeſpielt und nun begann die Sängerin mit gedrückter 
Stimme, ungeſchickt Atem holend, ſo einfältig wie möglich. Zer⸗ 
ſtreutes Ziſcheln ließ ſich vernehmen. Dergleichen, meinte man, 
könnte ſich auf den Höfen hören laſſen, wo das Honorar in Pa⸗ 
pierchen aus den Fenſtern herabfliegt, nicht aber auf den Beifall 
einer kunſtgebildeten Verſammlung Anſpruch machen. Die Sänger 
und Sängerinnen kitzelten ſich mit der wonnigſten Schadenfreude. 

Bei der erſten Variation ging es etwas beſſer, aber eine Lächer⸗ 
lichkeit entwiſchte der Sängerin. Sie ſetzte in der Kadenz den 
Triller auf den unrechten Ton. Der Konzertmeiſter fuhr geſchwind 
nach den Taſten und machte ihn mit hochaufgezogenen Augen⸗ 
brauen, als müßte er ihn damit hinaufheben, auf dem rechten 
Flecke. Allgemeines Lachen erſchallte. Die Sängerin blickte in 
verſtellter Verlegenheit zum Korrektor hinüber und räuſperte ſich 
zur zweiten Variation. 

Ein herrliches Organ entfaltete ſich in wachſender Stärke, jeder 
einzelne Ton aus dieſer Kehle galt ſchon für eine vollſtimmige 


Muſik. Das Ohr erfüllte ſich mit dieſem nie gehörten Wohlklang. 


Aber ſie ſang noch ſtarr und unbiegſam, als wenn es aus einer 
Bildſäule käme. Atemloſe Stille herrſchte im Saale. 
genden Variation ſchien die muſikaliſche Seele, von einer inneren 
Unruhe getrieben, ins Laufen zu lommen. Höhe hinan, hinab, über 
Stock und Stein ging's in Paſſagen von wundervoller Sicherheit. 
Dann, wie ſich beſinnend, daß das Erſehnte ſo doch nicht zu erreichen 
ſei, verfiel die Seele in die Schwermut des Minor und klagte 
ihren Schmerz; es war ein in Muſik geſetztes Weinen. Nur am 
Ende ſenkte ſie ſich in einem chromatiſchen Gang auf den letzten 
Touſeufzer herab: ein Lächeln durch den Flor der Trauer. 

Noch blieb das Publikum ſtumm und ſtaunend. 

Jetzt hatte die Nachtigallbruſt den Schmerz niedergerungen im 
Geſange. Mit Siegesfreude jubelte fie nun, ſich ſelbſt treibend, in 
kühnen Läufen und gewagten, aber wundervoll ſicheren Sprüngen 
auf. Am Schluſſe gab fie noch alles, was von Klang, Kunzk⸗ 
fertigkeit und Unfehlbarkeit in ihr war. 

Jetzt konnte das Publikum nicht länger an ſich halten. Wie 
aus einem Mur de wien hie sade De ung: Die Sontag! 
! Entzüdend! und 
was jeder, um feiner Begeiſterung Luft zu machen, aufbrachte. Die 
Muſiker neigten ihre Juſtrumente gegen fie, wie Trophäen. Der 
Konzertmeiſter rannte vom Flügel und küßte ihr den Rockzipfel. 
Sie aber ſchlüpfte pfeilſchnell durch die Pulte, nickte rechts und 
lints gegen die Reihen der Zuhörer und entſchwand durch die S ꝛal⸗ 
türe, ehe man recht zu ſich kam. 


—  — 


In der fol⸗ 


